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Hindenburg ſicherkt den Boungplan 


Der Youngplan mit 263 gegen 174 Stimmen in zweiter Leſung angenommen — Das Liquidationsabkommen er- 
hält eine Mehrheit von 224 gegen 206 Stimmen — Umfall des Zentrums — Stimmenthaltung der oberſchleſiſchen 
Jenkrums abgeordneken — Die erſte Kriſe überwunden — Noch keine Einigung über das Jinanzprogramm 


Berlin. Durch das Eingreifen des Reichspräſidenten 
von Hindenburg iſt geſtern durch Verhandlungen mit 
den Jentrumsführer von Brüning die Annahme des 
Doungplanes und des Polenabkommens geſichert worden. 
Im Reichstag ſah man der Abſtimmung mit geteilter Mei⸗ 
nung entgegen, da ſich das Zentrum an den Youngplan 
nicht binden wollte, ſo lange nicht eine Geſundung 
oder Sicherung der Reichsfinanzen erfolgt ſei. Auch in dieſer 
Frage hat der Neichspräſident auf das Zentrum eingewirkt, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß im Laufe des Mittwochs eine 
Einigung auf der Grundlage der Weimarer Koalition zu: 
ande kommt. Der Reichspräfident hat das Zentrum wiſſen 
Injien, daß der Youngplan nicht mit einer geringen Mehr⸗ 

eit angenommen werden könne, ſondern auch im Volk eine 
Grundlage haben müſſe. Dieſer Schritt des Reichspräſiden⸗ 
ten war notwendig, nachdem das Zentrum wiederholt ver⸗ 
ſichert hat, daß es wahrſcheinlich in zweiter Leſung des 
Jounggeſetzes Stimmenthaltung üben werde. 
Bei der geſtrigen Abſtimmung im Reichstag mit nament⸗ 
licher Stimmzählung, erhielt der Youngplan eine 


Neuer Kurs bei 


Dr. Luther zum Präfidenten gewählt — Die nüchſten Aufgaben der Neichsbankpolftit 


Berlin. In der Dienstagſitzung des General⸗ 
rates der Reichsbank, die um 16.10 Uhr begann und 
bis gegen 18 Uhr dauerte, wurde Reichskanzler a. D. Dr. 
Hans Luther einſtimmig zum Präſidenten der 
Reichsbank als Nachfolger Dr. Schachts gewählt. 


* 


Berlin. In einer Unterredung mit einem Preſſevertre⸗ 
ter äußerte ſich Dr. Luther über die Politik, die er bei 
er Durchführung ſeiner neuen Aufgaben einzuſchla⸗ 
gen gedenke. Darin ſagte Dr. Luther u. a. über die Frage 
det Auslandsanleihen, es könne kein Zweifel daran 
lein, daß wirklich produktive Anleihen über die deutſche 
Volkswirtſchaft nützlich ſeien. Ob darüber hinaus die Her⸗ 
einnahme von Auslandsgeld verantwortet werden könne, 
gänge davon ab, wieviel begründetes Vertrauen man in die 
Geſamtentwicklung Deutſchlands zu ſetzen ver⸗ 
möge. Ueber die deutſche Währung ſagte der künftige 
Reichsbankpräſident u. a., die deutſche Währung ſei durch 
die gewährleiſtete Unabhängigkeit der Reichsbank gegen 
jede Gefahr geſichert. Obendrein jeien die mit der 
ſeſtigkeit der deutſchen Währung verbundenen in⸗ und aus⸗ 
ländiſchen Intereſſen jo groß, daß fie auch entgegenſtehende 
kräfte und Verhältniſſe überwinden wür den. Seine 
bisherige Tätigkeit habe ihm gezeigt, wie unerträglich die 
dohen Kapitalzinien für die deutſche Wirtſchaft ſeien. Auch 
ie Reichsbank müſſe alles nur Mögliche tun, um den Ka⸗ 
pitalzins zu ermäßigen. . 


Mehrheit von 263 gegen 174 Stimmen. Ein Antrag der 


Oppoſition, das deutſch⸗polniſche Liquidationsabkommen vom 
Youngplan abzutrennen, wurde mit 224 gegen 206 
Stimmen abgelehnt, jo daß auch ſeine Annahme ge⸗ 
ſichert erſcheint. Hierbei enthielten ſich etwa 29 Ab: 
geordnete der Stimme, darunter auch die oberſchleſi⸗ 
ſchen Zentrumsabgeordneten unter Zührung Ulitzkas. — 
Innerhalb der Koalitionsparteien hat das Verhalten des 
Zentrums eine berechtigte Empörung hervorgerufen, da man 
nicht auf der einen Seite Verſtändigungspolitik treiben kann 
und auf der anderen Seite gegen die Geſamtauffaſſung der 
Koalition ſtimmen. Die RNechtspreſſe iſt über den Umfall 
des Zentrums hocherfreut und glaubt, daß die Koalition die 
Annahme des Youngplanes nicht überleben werde. 
Andererſeits gehen Beſtrebungen dahin, die Große Koa⸗ 
lition zu erhalten und doch noch den Verſuch zu 
unternehmen, ſich auf die Moldenhauerſchen Steuer⸗ 
pläne und ſein Finanzprogramm zu einigen. Der Aus⸗ 
gang der heutigen Parteibeſprechung bleibt ungewiß. 


der Reichsbank? 


Der Vertreter des Auslandes 
bei der Wahl des Reichsbankpräſidenken 
war der Holländer Profeſſor Dr. Bruins, dem — als dem 
ſtändig in Berlin weilenden ausländiſchen Mitglied des 
Reichsbank⸗Generalrats — die abweſenden ausländiſchen 
Mitglieder ihre Stimmen übertragen hatten. 


Tar dien wieder einmal „geſiegt“ 


Riederlage am Vormittag — Bertrauensvotum am Nachmittag — Und doch wenige Tage vor dem Sturz 


Paris. Nachdem die franzöſiſche Regierung in der Vor⸗ 
mittagsſitung der Kammer eine empfindliche Schlappe 
erlitten hatte, ſtand am Nachmittag eine der wichtigſten inner⸗ 
bolitiſchen Fragen, der freie Schulunterricht, auf der Ta⸗ 
gesordnung. Die einleitenden Beratungen vollzogen ſich ohne 
Iwiſchenfälle. Der erſte Zuſammenſtoß erfolgte bei der Behand⸗ 
ng der Altersrenten für ehemalige Kriegsteilnehmer, in die 
Tardieu ſelbſt energiſch eingriff. Der Lärm nahm ſchließlich ſolche 
lusmaße an, daß der Präſident ſich gezwungen ſah, die Sitzung 
dn unterbrechen. : 

Nach Diederbeginn gab es keine neuen Zwilchenfälle, da die 
Schulfrage entgegen der Erwartung noch nicht Gegenſtand der 
Einzelausſprache war. Bei der Abſtimmung über verſchiedene 
tickanträge zum Finanzgeſetz blieb die Regierung mit einer 
großen Stimmenzahl in der Mehrheit. 1 
Die Kammer vertagte ſich auf Mittwoch vormittag. 

Paris. In der franzöſiſchen Kammer, die am Dienstag vor⸗ 

mittag die Beratung des Haushalts fortſetzte, erlitt die 


Regierung eine neue Niederlage. Der Abgeordnete 
Bonnet hatte die Abtrennung des Artikels betreffend die Al⸗ 
tersfürſorge beantragt, wogegen ſich die Regierung ohne 
Su llung der Vertrauensfrage ausſprach. Die Abtrennung wurde 
trotdem mit 320 gegen 255 Stimmen gegen die Regierung 
beſchloſſen. 


Warſchauer Erwartungen 


Die polniſche Preſſe zur Ankunft Rauſchers. 

Warſchau. Die hieſige Abendpreſſe weiß zu berich⸗ 
ten, daß der deutſche Geſandte Rauſcher die Genehmi⸗ 
gung der Neichsregierung zum Abſchluß des deutſch⸗ 
polniſchen Handels vertrages erhalten und aus 
Berlin mitgebracht habe. In polniſchen Kreiſen verlautet 
gerüchtweiſe, daß noch gewiſſe ganz unbedeutende Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden ſeien, ehe die Unterzeichnung ſtattfinden 
könne. Sie ſei daher nicht vor Donnerstag zu erwarten. 


| „Enkkulakiſierung“ 
. Von Dr. E. Hurwicz. 


„Da man das Kulakentum als ganze ſoziale Klaſſe nicht 
phyſiſch ausrotten kann, muß man ihm den Eintritt in die neuen 
Kollektivwirtſchaften auf dem Lande geſtatten“ — mit dieſer von 
dem bekannten bolſchewiſtiſchen Theoretiker Bucharin beantrag⸗ 
ten Reſolution wurde in den maßgebenden Parteikreiſen der 
Sowjetunion der organiſierte Feldzug gegen die „Kulaken“ 
(„Dichfäuſte“), das heißt die wohlhabenderen Bauern — die aber 
in Weſteuropa vielfach noch als arm gelten würden — einge⸗ 
leitet. In dieſer nicht undiplomatiſchen Faſſung iſt die verſteckte 
Drohung enthalten, daß die Sowjetregierung wohl an ſich Macht 
genug hätte, die Kulaken auch phyſiſch zu vernichten; nun ſollen 
ſie, obwohl ihnen Haus und Hof nud Gut genommen werden, 
noch froh ſein, daß man ſie noch leben läßt, ja ihnen eine Gnade 
erweiſt und den Eintritt in die „Kolchyſy“ (Abkürzung für Kol⸗ 
lektivnyja chosjajſtwa, das heißt Kollektivgüter) erlaubt! 

Welches ſind nun aber die wahren Gründe der „Entkulaki⸗ 
ſierung“ — dieſes Wort iſt bereits zum terminus technicus ge⸗ 
worden —, die jetzt in ruſſiſchen Landen wütet? Als Lenin ſei⸗ 
nerzeii die „Neue ökonomiſche Politik“ („Nep“] einführte, hatte 
er nicht nur die Freigabe :unrentabler Staatsſabriken an Pri⸗ 
vate im Auge gehabt, ſondern vor allem auch für das Bauern⸗ 
tum an Stelle des Syſtems des „Kriegskommunismus“ mit ſei⸗ 

nen Getreiderequiſitionen nud ſonſtigen Zwangsmaßnachmen das 
Syſtem der Geld⸗ bezw. Naturalſteuer und die freie Marktwirt⸗ 
ſchaft eingeführt. Das Motiv, das ihn bei dieſer umwälzenden 
Reform leitete, war zutiefſt die Ueberzeugung, daß das Zwangs⸗ 
ſyſtem auf dem flachen Lande die Produktivität der Landwixt⸗ 
ſchaft untergrabe. Das Reſultat der „Nep“ war denn auch in 
der Tat eine raſche Hebung der Agrarproduktion. Allein im 
Laufe der Jahre (Lenin war inzwiſchen geſtorben) machten ſich 
noch andere Erſcheinungen bemerkbar: infolge der ungeheuren 
Geburtenfrequenz auf dem flachen Lande (mehr als eine Million 
jährlich!) zerſplitterten ſich die kleineren, ärmeren Bauernwirt⸗ 
schaften immer mehr und gerieten in ſteigende Abhängigkeit von 
den wohlhabenden Bauern, denen ſie ihr Land — das ſie ſelbſt 
aus Mangel an Arbeitsvieh oder Arbeitsgeräten nicht bebauen 
konnten — verpachteten und dann ſelbſt als einfache Land⸗ 
arbeiter dienten. Neben dieſer ſozialen Folge der „Nep“ auf 
dem Lande machte ſich aber auch eine ökonomiſche geltend: die 
freien Bauern hielten, wenn die Sowjetregierung bei ihrer Ex⸗ 
portkampagne keine genügenden Preiſe bot, das Getreide ein⸗ 
fach zurück und gefährdeten ſo den Exportplan des Staates. 

All dieſe Erſcheinungen hatten bereits ſeit Jahr und Tag 
verſchiedene Drangſalierungen und Schikanen gegen die wirt⸗ 
ſchaftlich ſtärkeren Bauern zur Folge. Man verweigerte ihnen 
den ſtaatlichen Agrarkredit, man ſuchte ſie (nicht immer mit Er⸗ 
folg) von der Benutzung der genoſſenſchaftlichen Traktoren fern⸗ 
zuhalten, vor allem aber: man belegte fie mit möglichjt drücken⸗ 
den Steuern. Schaffte ſich ein derartiger Bauer zum Beiſpiel 
eine Kuh oder ein Pferd mehr an — gleich war der „Finin⸗ 
ſpektor“ (Finanzinſpektor) da. Aber die Kulaken wehrten ſich 
auch kräftig gegen den Druck des Sowjetſtaates. Sie verheim⸗ 
lichten ihre Kornvorräte; ſie umgingen in ſchlaueſter Weiſe das 
Geſetz und die Behörden, die die Anſtellung jeder neuen Ar⸗ 
beitskraft durch den Kulaken gleich zu deſſen ſtärkerer Beſteue⸗ 
rung benutzten, zum Beiſpiel ſehr häufig in der Weiſe, daß ſie 
— das freie ſowjetiſche Eherecht ausnutzend — eine Landar⸗ 
beiterin für die Zeit des Sommers heirateten und ſich nach Ein⸗ 
bringung der Ernte von ihr wieder ſcheiden ließen. Ja, die eine 
Zeitlang ſehr häufigen Ermordungen von Dorflorreſpondenten 
der Sowjetblätter ſind wohl, mindeſtens zum Teil, auf das 
Konto der Kulaken zu buchen, die in den Vertretern der Sowjet⸗ 
preſſe nicht mit Unrecht ihre erbittertſten Feinde und Denunzian⸗ 
ten erblickten. | ey 

Bei alledem aber wären die Kulaken keineswegs nur Schid⸗ 
linge. Wenn Lenin von der Einführung der „Nep“ auf dem fla⸗ 
chen Lande die Hebung der Agrarproduktion erwartete, ſo waren 
es vor allem die Kulaken, die dieſe Hoffnung zur Erfüllung 
brachten, denn den ärmeren Bauern fehlten ja, wie wir vorhin 
andeuteten, ſchon die Produktionsmittel dazu. Und eine Anzahl 
von ſowjetiſchen Forſchern, nicht jenen, die am grünen Tiſch über 
die Agrarwirtſchaft ſpekulierten, ſondern Beobachter, die ſich ins 
Dorf ſelbſt begaben und das Leben dort anſahen oder die Agrar⸗ 
ſtatiſtik der Sowjetunion in der gründlickſten Weiſe durcharbei⸗ 
teten — ich will nur Namen wie Kondratjew, Koleßnikow, Ja⸗ 
kowlew nenenn — erblickten in dem Kulaken (ohne dieſen Na⸗ 
men zu gebrauchen) zum Teil geradezu den Träger des wirt⸗ 
ſckaftlichen Fortſchrittes auf dem flachen Lande. Die bekannten 
ſowjetiſchen Agrartheoretiker Oganowski und Kondratjew wag⸗ 
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d. J.), daß einerſeits die „Erfolge der Donfkollektivſerung heute 
ſelbſt für Blinde klar ſind“, andererſeits aber, daß, „obſchon wir 
uns über den hohen Prozentſatz der Umfaſſung der Wirtſchaften 
durch die Koſchoſy freuen können, wir zugleich in den Vorder 
grund Aufgaben qualitativer Art ſchieben müſſen. Ein 
trefflicher Ausdruck! Mit der Quantität wird man ſchon irgend⸗ 
wie fertig werden, beſonders hinſichtlich des Umfangs und der 
Schnelligkeit der Zerſtörung des Beſtehenden — aber die Quali⸗ 
tät des Neuen! 5 

Die ſchüchternen Warnungsſtimmen der ſowjetiſchen Agrar⸗ 
kenner haben wir bereits erwähnt. Ihnen geſellte ſich auch eine 
fretere: die des bekannten Kenners der ruſſiſchen Landwirtſchaft 
bereits ſeit Stolypins Zeiten, Profeſſor Auhagen, des Wirt: 
ſchaftsattachees bei der deutſchen Geſandtſchaft in Moskau. Einen 
„Mißbrauch der ruſſiſchen Gaſtfreundſchaft“ nannte die Sowjet⸗ 
preſſe ſeine Warnung. Uns aber können dieſe Stimmen nur ver⸗ 
anlaſſen, die Weiterentwicklung des ſeit der Oktoberre⸗ 
volution größten ſozialen und wirtſchaftlichen 
Experiments mit verdoppelter Aufmerkſamkeit zu ver⸗ 
folgen! 


Der Kampf um die Kohlenbill 
Auch das engliſche Kabinett in der Minderheit. 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Jondan hat im Unterhaus die Regierung im weiteren Ver⸗ 
lauf der Abſtimmungen über die von der Oppoſition einge⸗ 
brachten Abänderungsanträge zur Kohlenbill 
eine Niederlage erlitten, da die Oppoſition 282 Stimmen 
aufbrachte, gegenüber 274 Stimmen für die Regierung. 
* 
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Eine Achtzehnjährige, 

die hoch hinaus will 
iſt die amerikaniſche Fliegerin Ellinor Smth, die Inhaberin 
des Dauerweltrekordes für Frauen, die einen neuen 
Höhenweltrekord mit 9755 Metern aufgeſtellt hat. In 
dieſer Höhe verlor ſie das Bewußtſein und kam erſt wieder 
zu ſich, als das Flugzeug im Gleitflug 2000 Meter tiefer 

gegangen war. 


Berlin bekam eine Streſemannſtratze 
Die Auswechſelung der Straßenſchilder in der Königgrätzer 


Straße, die von jetzt ab den Namen des verſtorbenen Reichs⸗ 
außenminiſters trägt. 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ auf Anfrage bei dem 
Organ der engliſchen Arbeiterpartei in London erfährt, wird 
das Kabinett aus der Abſtimmungsniederlage keine Kon⸗ 
ſequenzen ziehen, da es ſich um einen nebenſäch⸗ 
lichen Punkt der Vorlage handelt. Die Abſicht der ver⸗ 
einigten konſervativen und liberalen Oppoſition ſei in dieſem 


ten daher in jener entſcheidenden Sitzung, in der die Entkulaki⸗ 


ſierung Rußlands beſchloſſen wurde, im Bewußtſein der großen 
Aber ſie wur⸗ 
den als „reaktionär“ ſchleunigſt zum Schweigen gebracht. Die 
Entkulakiſierung bedeutet das Ende der „Nep“ überhaupt. Das 


Gefahr wenigſtens einige ſchüchterne Einwände. 


wiſſen die Staliniſten ſehr wohl und das wird auch dem Leſer 
nach dem oben Dargelegten verſtändlich. Ja, es finden ſich in 
der Räteunion heute Theoretiter, 
nachweiſen. 


läßt. In Wahrheit war die Leniniſche „Nep“ inſofern eine ge⸗ 


niale Idee, als ſie in dem dumpfen Gehäuſe des Kommunis⸗ 


mus ein Ventil öffnete, als ſie ein Kompromiß zwiſchen Zwangs⸗ 
und Freiwirtſchaft ermöglichte. 
wieder feine Nüchternheit noch ſeine Umſicht. Sie wollen ihnen 


unbequeme Dinge durch keine beſonnene Reform zu beſſern ver⸗ 


ſuchen: ſie haben ſich auf Biegen oder Brechen eingeſtellt. 


Wie die Entkulakiſterung tatſächlich durchgeführt wird, dar⸗ 
über finden wir eine Schilderung in der „Isweſtija“ vom 28. 
Jänner d. Is. Hier erzählt ein Arbeiter des Diſtriktes von Ari: 
woj Rog (Südukraine) namens Chowanski, wie die Ligquidie⸗ 
in dem genannten Diſtrikt vor ſich ging. 

„Die Dorfverſammlungen faſſen Beſchlüſſe über Liquidierung 
der Kulaken und Wegnahme all ihrer Produktionsmittel. Hier⸗ 
auf wurde Tag und Stunde der Entkulakiſierung feſtgeſetzt. 
Zur vereinbarten Zeit erſchienen die Aktiviſten bei den Kulaken 
und erklärten: „Auf Grund des Beſchluſſes unſerer Dorfver⸗ 


rung der Kulaken 


ſammlung erklären wir uns als Mitglieder des Kollektivgutes. 
Wir haben beſchloſſen, die Kulakenwirtſchaft zu liquidieren, für 
unſeren vergeſellſchafteten Produktionsfonds Dreſch⸗ und Mäh⸗ 
maſchinen, Pferde, Kühe uſw. einzuſammeln.“ Gleich hierauf 
wurde das Protokoll über Enteignung aufgeſetzt. Zum Kollek⸗ 
tivfonds wurde auch das Land der Kulaken geſchlagen. Unvper⸗ 
züglich nach dem Akte der Entkulakiſterung, buchſtäblich in 
einer Stunde, wurde das geſamte Kulakenvermögen geſam⸗ 
melt, regiſtriert und dem vergeſellſchafteten Fonds der Kolchoſy 
übergeben.“ 

Um den ganzen Prozeß der Kollektivierung der Landwirt⸗ 
ſchaft zu beſchleunigen, beſchloß Stalin bekanntlich, „Arbeits⸗ 
brigaden“ in einer Anzahl von W 000 Mann auf das flache 
Land zu beordern, was ja nichts anderes als eine Militärmaß⸗ 
nahme in Zivilkleidung bedeutet. In der Sowjetzeitung „Trud“ 
vom 27. Januar d. Is. finden wir die charakteriſtiſche Ansprache, 
mit der ein Detachement Leningrader Arbeiter, die ſich zur Ent⸗ 
kulakiſterung ins Innere Rußlands begaben, bei der Durchfahrt 
über Moskau von dem dortigen Chef der Agitationsabteilung 
Kaminski begrüßt wurde: „Ihr fortſchrittlichen Arbeiter von 
Leningrad beginnt jetzt einen großen Feldzug ins Dorf, 
um dort die Kollektivproduktion zu organiſieren und zu heben. 


Ihr werdet auf Kulakenmethoden ſtoßen: Vernichtnug des Viehs, 


Vernichtung des Saatguts und des Inventars. Ihr fahrt an die 

ront des ſozialiſtiſchen Dorfumbaues, an der ihr der größten 
5 und Provokation gegenüberſtehen werdet.“ Treffen⸗ 
der könnte die heutige Kriegsatmoſphäre im Dorfe nicht ge⸗ 
kennzeichnet werden. 

Welche Reſultate laſſen ſich aber von dieſer Umwälzung er⸗ 
hoffen, die ebenſo groß iſt wie die Imwandlung des ruſſiſchen 
Miztelſtandes, und die ohne Uebertreibung als eine zweite Okto⸗ 
bertevolution angeſprochen werden kann? 

Es wurde bereits oben erwähnt, daß die Uebelſtände auf den 
flachen Lande weit weniger die Folge eines böſen Werles des 
Kulakentums, als die einer rieſigen natürlichen Vermehrung des 
Muſchiks waren. So entſtand ein koloſſaler Ueberſchuß an Ar⸗ 
beitshänden und eine Arbeitsloſigkeit, die auch die Abwanderung 
in die Städte und die Steigerung der ſtädtiſchen Arbeitsloſigkeit 
mit ſich brachte. Nun aber werden im Zuſammenhange mit der 
Kollektivierung neue Kaders von Stadtmenſchen nicht nur als 
Vollzieher der Entkulakiſierung, ſondern auch als Mitglieder der 
Hollektivgüter aufs flache Land entſandt, von denen viele zur 
Produktion noch ungeeignet ſind und lediglich Eſſer ſein wer⸗ 
den. Weiter aber ſchafft die vollſtändige Umwälzung der agra⸗ 
riſchen Produktionsgrundlage noch eine weſentliche Schwierigkeit: 
Hatte die Sowfetregierung bisher mit der Aufbrinzungs⸗ 
fonpagne auf dem flachen Lande, das heißt mit der Aufbrin⸗ 
gung des zum Export beſtimmten Getreidefonds, ihre Mühe ge⸗ 
hebt, jo kommt jetzt noch die „Saatkampagne“ ſelbſt hinzu. Bei 
dem oben geſchilderten Tempo der Entkulakiſierung nimmt es 
wicht wunder, daß das Werk der Kellektivierung des Dorfes raſch 


fortſchreitet. Allein die Saat der Felder kann mit dieſem Tempo 


nicht Schritt halten. In einem für die Ernährung Rußlonds jo 
überaus wichtigen Gebiete wie der Nordlaukaſus z. B., ſind ber 
reits 40 vom Hundert der Geſamtzahl der Bauernwirtſcha en 
kollektiviert. Aber der „pergeſellſchaftete Staatsfonds“ betragt 
dort nur 25 vom Hundert des Bedarfes. So erklärt ſich die ge⸗ 
wurdene Sprache der „Ekonomitſcheskaja Shiſn“ (vom 18. Januar 


die die Notwendigkeit der 
gänzlichen „Nep“⸗Liquidierung aus den Schriften Lenins ſelbſt 
Kein Wunder, denn dieſe Schriften ſind zu einer 
Art Talmud geworden, aus dem ſich bekanntlich alles nachweiſen 


Lenins Nachfolger aber beſitzen 


Falle lediglich geweſen, der Regierung eine moraliſche 
eee beizubringen, nicht aber ihren 
Sturz herbeizuführen. 
Kein italieniſches Bündnisangebot 
an Deutkſchland 
Berlin. Wie ein Berliner Mittagsblatt ſich aus London be⸗ 


richten läßt, ſoll der franzöſiſche Außenminiſter Briand in einer 


Urterredung mit Macdonald erklärt haben, daß Muſſo⸗ 
Iini in direkten Verhandlungen mit Berlin den Abſchluß eines 


deutſch⸗ttalieniſchen Militärbündniſſes als Er: 


ſatz und unter Ausſchaltung des Lokarnovertrages angeregt 
hebe. Dieſen Bündnisantrag habe die Reichsregierung allerdings 
vorläufig abgelehnt. 


Wie von Berliner zuständiger Stelle mitgeteilt wird, iſt 710 
uſſo⸗ 


Meldung völlig aus der Luft gegriffen. Mit 
lini haben über ein deutſch⸗italieniſches Militärbündnis weder 
dizekt noch indirekt Verhandlungen ſtattgefunden. 
Internationale Konkrolle des Waffen- 
Handels 
Genf. Die engliſche Regierung kündigte dem General⸗ 
ſekretariat des Völkerbundes an, daß ſie auf der Maitagung des 


Völkerbundsrgtes den Antrag ſtellen werde, unperzüglich eine 
internationale Konferenz einzuberufen, die lich 
mit der Ratifizierung des internationalen Ab⸗ 
kommens über die Kontrolle des Waffenhan⸗ 


dels beſchäftigen ſoll. Dieſes Abkommen war 1925 geſchloſſen 
und damals von 34 Staaten unterzeichnet worden, von denen je 
doch bisher nur ſieben Staaten das Abkommen ratifiziert haben. 
Zu dem Inkrafttreten des Abkommens gehört jedoch nach den 
vorhandenen Beſtimmungen die Ratifikation von 14 Staaten. Der 
Antrag der engliſchen Regierung wird mit der Londoner Konfe⸗ 
renz in Zuſammenhang gebracht, wie es ſich im Verlaufe der 
letzten Verhandlungen gezeigt haben ſoll. Danach ſoll das bisher 
noch nicht erfolgte Inkrafttreten dieſes Abkommens große Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten. 


Tſchitſcherins abermaliges Rücktritts 
geſuch 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat Tſchilſcherin 
dem Rate der Volkskommiſſare zum dritten Male ſein Hude 


tritisgeſuch übermittelt. Er beabſichtigt, ſich wieder nach Wien: 
boden zu begeben. 


ER 


Der Neubau der Städtiichen Sparkaſſe 
in Eſſen 


iſt der krönende Abſchluß eines ſtädtebaulichen Projektes, 
das einen ganzen nien daa Mid von modernem Geiſt 
a 


erfüllten umſchließt. 


Rücktritt der Jral⸗Regierung 


London. Wie aus Bagdad zum Rücktritt der 
Irakregierung gemeldet wird, beſteht über die Urſache des 
ücktritts in politiſchen Kreiſen noch einige Unſicherheit. Es 
verlautet, er ſei in erſter Linie darauf zurückzuführen, daß 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der Regierung und dem 
britiſchen Oberkommiſſar über die Vorſchläge des Kabinetts 
für die Beendigung der Verträge einer ſehr großen Anzahl 
britiſcher Beamter einſchließlich einer Reihe von führenden 
e ene Polizeioffizieren und der Polizei bei⸗ 
gegebenen Armeeoffizieren entſtanden ſeien. Die Ablehnung 
des britiſchen Oberkommiſſars, dieſen Vorſchlägen des Ka⸗ 
binetts zuzuſtimmen, habe die Irakregierung in eine außer⸗ 
ordentlich Kenne Lage gebracht, aus der die Nationa⸗ 
liſten die Folgerungen gezogen und den Rücktritt des Ge⸗ 
ſamtkabinetts überreicht hätten. 


Die Schweiz wehrt fi gegen FJaſchiſten⸗ 
J Spitzel 


Baſel. Der Bundesrat hat ſich mit der neueſten Spionage⸗ 
affäre im Kanton Teſſin ausführlich beſchäftigt. Er beſchloß die 
Ausweiſung des Italieners Emilio Bottiglia aus Mailand, 
der mit falſchem Paß nach der Schweiz gekommen war. Von 
Chiaſſo aus hatte er ſich als angeblicher Antifaſchiſt an den Her⸗ 


ſausgeber des „Becco Giallo“ („Gelben Schnabel“), eines 
Jgantifaſchiſtiſchen Witzblattes in Paris, gewandt, um große Lie⸗ 


ferungen des Blattes auf ganz beſonders dünnem Papier in Ita⸗ 
lien zu vertreiben. Die Zeitungen ſchaffte er dann nach Italien 
und ließ ſie dort beſchlagnahmen. 


Der Kanaltunnel- Plan 

London. Der Bericht des zur Prüfung der Frage des Tun⸗ 
nelbaues unter dem Armelkanal eingeſetzte Ausſchuß 
ſteht unmittelbar vor der Veröffentlichung. Wie verlautet, hat 
fi; der Ausſchuß mit der wirtſchaftlichen, techniſchen und geologi⸗ 
ſchen Seite der Angelegenheit befaßt. Der Ausſchuß billigt 
den Plan und der Anſicht, daß der Durchführung keine 
unüberwindlichen Hinderniſſe im Wege ſtehen. Zei⸗ 
tungsmeldungen zufolge ſoll zunächſt verſucht werden, einen 
Rohtunnel zu bohren. Der Koſtenanſchlag hierfür beziffert 
ſich auf etwa 100 Millionen Mark. Der Ausſchuß ſchlägt ferner 
vor, daß der eigentliche Tunnelbau, deſſen Kosten auf etwa 500 
Millionen Mark geſchätzt werden, nicht vom Staate unternom⸗ 
men werden, ſondern dem Privatunternehmen überlaſſen bleiben 


ſollte. 4 
Theodor Leipart 
auf dem Wege zur Genejung 

Der Geſundheitszuſtand des vor mehreren Monaten 
außerordentlich ſchwer verunglückten Vorſitzenden des ADGB., 
Theodor Leipart, hat ſich inzwiſchen ſo weit gebeſſert, daß Leipart 
das Krankenhaus bald wird verlaſſen können. Seine völlige 
Wiedergeneſung dürfte jedoch noch Wochen in Anſpruch nehmen. 


Starke Kritik an Frankreichs 
Gegenvorſchlag 


Debatte auf der Genfer Wirtſchaftskonferenz über die Frage der 


Stabiliſierung der Handelsverträge. 

Senf. Der erſte Ausſchuß der Wirtſchaftskonfe⸗ 
renz begann am Montag die allgemeine Ausſprache über den 
frarzöſiſchen Antrag einer Stabiliſierung der Handelsverträge. 

Die Diskuſſion ergab eine ſtarke Unzufriedenheit der Frei⸗ 


handelsländer mit dem franzöſiſiſchen Entwurf. Beſonders Eng⸗ 


land und Holland behaupten, daß der Entwurf die Zölle der Frei⸗ 


handelsländer zu 100 Prozent binde, während die der anderen 
Lärder nur ſoweit gebunden würden, wie dieſe Länder in ihren 


e ſchon gebundene Zölle übernommen hätten. 
Der holländiſche P 
der Entwurf noch ergänzt werden müſſe, z. B. durch die Verpflich⸗ 


tung der Staaten, ihre Ein⸗ und Ausfuhrverbote aufzuheben. Er 


betonte weiter, daß die wichtige Frage der Aufnahme noch zu löſen 


ſei. Aber keiner der Diskuſſionsredner hielt es für angezeigt, 
ſchon öſfentlich mitzuteilen, welche Ausnahmen fein Land wünſche. 
Der franzöſiſche Handelsminiſter beſtritt die Auffaſſung der Frei⸗ 
hardelsländer und betonte ſehr ſtark, daß es gelte, alle Staaten 
Europas zu einem gemeinſamen Abkommen zu ſammeln. Ein 
Abkommen, das nur einige europäiſche Staaten umſaſſe, ſei nuß⸗ 
los und diene nur dazu, die beſtehenden Differenzen zu unter⸗ 
ſtreichen. 

Italien hat einen Antrag eingebracht, in dem es vom ſtän⸗ 
digen Wirtſchaftsausſchuß eine Unterſuchung darüber verlangt, 
wie es möglich ſei, eine enge Zuſammenarbeit zwiſchen Europa 
und den überſeeiſchen Ländern zuſtande zu bringen. Dieſer An 
trag wird allſeitig als Ablenkungsmanöver angeſehen. 


räſident des Ausſchuſſes wies darauf hin, daß 


— 2 28 * nd 
Bolniich- Schlefien 
Werden die Sejmabgeordneten gewählt 
oder nominiert? 

Auf den erſten Blick eine völlig überflüſſige Frage, 
denn es ſteht einwandfrei feſt, daß die Sejmabgeordneten 
in der allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl 
gewählt werden. Wie wird denn in den Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen bei der Aufſtellung der ſozialiſtiſchen Kandidaten 
praktiziert? Sie werden in einer Wi onleteng auf Vor⸗ 
ſchlag des Bezirksvorſtandes aufgeſtellt Der Bezirksvorſtand 
wird durch die Vertreter aller Organiſationen gewählt und 
die Organiſationen haben zu ihrem Bezirksvorſtand das 
volle Vertrauen. Schließlich ſteht der Bezirkskonferenz völlig 
frei, unbehindert der Vorſchläge des Bezirksvorſtandes, 
eigene Kandidaten aufzuſtellen und die Mehrheit der De⸗ 
legierten entſcheidet endgültig. Mit einem Wort: Ueber 
die Aufſtellung der Sejmkandidaten entſcheidet die in der 
Partei organiſierte Arbeiterſchaft, und zu dieſen Kandidaten 
können die Arbeiter volles Vertrauen haben. So iſt das 
in den ſozialiſtiſchen Organiſationen, und wie wird bei den 
bürgerlichen Parteien verfahren? Wer ſtellt dort die Kan⸗ 
didaten auf? Zwei große polniſche Parteien haben zu den 
Sejmwahlen offiziell Stellung genommen und haben über 
die Kandidaten bezw. die künftigen Sejmabgeordneten viel 
geredet. Die Sanacja ſprach darüber, daß die Sejmabge⸗ 
ordneten ehrliche, verdienſtvolle, aufrichtige uſw. Perſonen 
ſein müſſen. Lauter „politiſche Perlen“ müſſen es ſein, nur 
darüber, wer dieſe „politiſchen Perlen“ ausſuchen ſoll, 
darüber wird Stillſchweigen bewahrt. — 

Wem dieſe Arbeit in der Sanacja obliegt, das wiſſen 
wir, und das erzählen ſich die Spatzen auf den Dächern. 
Berichtet doch täglich die polniſche Oppoſitionspreſſe über 
Konferenzen in dem prächtigen Wojewodſchaftsgebäude und 
führt auch Namen einzelner Perſonen an, die als Sanacja⸗ 
kandidaten in Frage kommen. Auch der künftige Sejm- 
marſchall wurde ſchon öfters genannt, aber man ſcheint hier 
die Rechnung ohne den Wirt gemacht zu haben; denn es 
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach ganz anders kommen als 
beabſichtigt wird. Das eine ſteht beute zweifellos feſt, daß 
die Sanacja⸗Sejmabgeordneten von einer einzigen Perſon 
nominiert werden. Den Wählern, die mit den Sanatoren 
1 ſympathiſieren, ſteht frei, die nominierten Kandidaten zu 
1 wählen, aber ſie haben nicht den geringſten Einfluß auf 
1 die Aufſtellung der Sanacjakandidaten. — 

Iſt es in der Korfantypartei etwa anders? Am Sonn⸗ 
tag tagte der Parteirat der Korfantyſten und faßte den Be⸗ 
ſchluß, daß Kandidaten von dem Vorſtand der Korfanty⸗ 
partei zu nominieren ſind. Dem Anſchein nach geht hier 

alles in Ordnung, denn ſchließlich und endlich muß jemand 
da ſein, der die Kandidaten nominieren wird. Wer iſt denn 
4 der „Vorſtand“ in der Korfantypartei? weifellos ſitzen 
. dort mehrere Köpfe beiſammen, die über alle wichtigen po⸗ 
3 ltiſchen Begebenheiten beraten und „beſchließen“. Doch iſt 


e Korfantypartei ein Eigentum Korfantys, genau ſo wie 


ie „Polonia“, und den möchten wir jehen, der ſich erdreiſten 
. würde, ſeinen perſönlichen Standpunkt zu vertreten und ſich 
a für den Vorſchlag Korfantys nicht zu begeiſtern. Die 
„Männer“, die da in der Sanacja⸗ bezw. Korfanty⸗Partei⸗ 
leitung ſitzen, das ſind keine ſelbſtändigen Politiker, das find 
HOiurra⸗Schreier. Sie lecken und kriechen, um nur aus der 
5 Hand des Führers ein Mandat zu ergattern. 
So ſieht der „Demokratismus“ in den bürgerlichen Par⸗ 
tkteeien aus und in Wirklichkeit werden die Sejmabgeordneten 
3 der bürgerlichen Parteien, trotz der gleichen, geheimen, di⸗ 
dekten Wahl nicht gewählt, ſondern nominiert. Freilich, 
wenn die Arbeiter politiſch geſchult wären, würden ſie ſol⸗ 
chen nominierten Kandidaten ihre Stimme nicht geben und 
adurch würde ein ſolcher Schwindel ſofort erledigt, aber die 
rbeiter laſſen mit ſich Schindluder treiben und wählen 
ſolche Abgeordnete, die dann lediglich ihrem Brotgeber, 
aber niemals den Volksmaſſen dienen. 


5 Wenn die Herrn Abgeordneten ihre Pflicht 
verſäumen 
Auf der Tagesordnung der vorletzten Sejmſitzung be⸗ 
WW end ſich u. a. ein Antrag des ukrainiſchen Abgeordneten 
’B Welykanowitſch über die Novelliſierung der Dienſtpragmatik 
1 — die Lehrer. Es handelte ſich in der Hauptſache darum, 
1 er Willkür der Schulbehörden bei der Verſetzung von Leh⸗ 
Sarg ein Ende zu bereiten, da ſich ganz beſonders in den 
* etzten Jahren die Fälle häuften, wo Lehrer ganz ohne 
1 d rund an andere Schulen verſetzt wurden, nur at fie ſich 
u’; Er herrſchenden Sanacjarichtung nicht gefügig zeigen woll⸗ 
2 en. Es iſt klar, daß unter ſolchen Schllanen ganz beſon⸗ 
1 t die Lehrer der nationalen Minderheiten zu leiden 
. taten. Auch zahlreiche deutſche Lehrer ſind davon be⸗ 
* roffen worden. Der ukrainiſche Antrag verlangte daher, 
* Le das dem Anterrichtsminiſter vorbehaltene Recht der 
Ar rerverſetzungen eingeſchränkt werde. Dieſer Antrag fand 
klang bei den Minderheitengruppen des Sejms, aber 


. ya großes Verſtändnis bei der P. P. S. und anderen 
|! * olniſchen Parteien. Durch die Gegenarbeit des Regierungs⸗ 
N ocks kam es jedoch dazu, daß nicht alle Forderungen der 
ui nderheitenabgeordneten berückſichtigt worden ſind und 


. abs, it dem Umſtand zuzuſchreihen, daß zahlreiche Gejm- 
3 geordnete der Sitzung fernbleiben. Das auffallende an 
3 lich ganzen Sache iſt jedoch, daß gerade der deutſch⸗bürger⸗ 
9 Abe Sejmklub ſich zum überwiegenden Teil aus nachläſſigen 
Atdbgeordneten zuſammenſetzt, weil nur 11 Abgeordnete der 

* neutſch⸗bürgerlichen Richtung an der Sitzung nicht teilge⸗ 
zommen haben. Es ſind das die Herrn: f 
ö Birſchel Wilhelm 
n Franz Eugen 
1 Graebe Kurt N 

von Koerber Norderin 

Moritz Berthold 

Neumann Eugen 

Nowak 5 

Pankratz Artur 

Roſumek Johannes 

Saenger Berndt 
8 . Spitzer Wilhelm. 
* ihr Die Lehrer müſſen leiden, weil die Herrn Abgeordneten 
dee Pflicht verſäumen. 
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Die Kaufleute ſtreiken 


Früher haben nur die Proletarier geſtreikt und ihre Waffe 
wurde allgemein abfällig beurteilt. Sie war verachtet und eines 
„geſitteten“ Menſchen unwürdig erklärt. Das galt mit wenigen 
Ausnahmen bis zum Kriegsausbruch. Jetzt haben ſich die An⸗ 
ſichten über den Streik gründlich geändert. In den meiſten Län⸗ 
dern iſt der Streik als ein geſetzliches Recht der Arbeiter im 
wirtſchaftlichen Kampfe nicht nur anerkannt, ſondern ſelbſt in den 
Verfaſſungsgeſetzen verankert. Nur von einem politiſchen Streik 
wollen die kapitaliſtiſchen Regierungen nichts wiſſen, obwohl er 
den heutigen Machthabern in Polen auf die Beine geholfen hat. 

Der Streik als Waffe im wirtſchaftlichen Kampfe wird häu⸗ 
fig von allen Sozialſchichtungen der Bevölkerungskreiſe ange⸗ 
wendet. Die Studenten mißbrauchen dieſe Waffe nicht ſelten und 
die Univerſitätsprofeſſoren haben ſie ſchon oft angewendet, Aerzte⸗ 


ſtreiks ſind allgemein bekannt, insbeſondere, wenn es gilt, von 


den Krankenkaſſen höhere Honorare zu erzwingen. Selbſt 
Staatsanwälte, die den Arbeitern den Streik ſehr übel nehmen. 
verochten dieſe Waffe nicht. War doch unlängſt von einem Streik 
der Staatsanwälte in der Wojewodſchaft Poſen die Rede. Heute 
ſtreiken alle, wenn ſie ihre Forderungen durchſetzen wollen und 
ardere Mittel verſagen. In Ungarn haben ſelbſt die Gerichte ge⸗ 
ſtreikt. Nur von einem Streik der „Hochwürden“ haben wir noch 


nichts vernommen, es ſei denn, daß ein Sozialiſt beerdigt wird, 


denn vor dieſen werden die Friedhofstore nicht geöffnet, und der 
Tote und die Trauergäſte müſſen über den Zaun klettern. 

Die Waffe „Streik“ wird auch vielfach zum Zeichen des Pro⸗ 
teſtes angewendet. Arbeiterproteſtſtreiks ſind nichts mehr neues 
und fie gelten als die letzte Warnung. Aber nicht nur die Ar 
beiter proteſtieren durch die Niederlegung der Arbeit, denn die 
anderen „Stände“ machen die Arbeiter auch nach. Neu iſt jeden⸗ 
falls der Streik in den Händen der Krämer, die den Streik ſtets 
verurteilt und auf den Streik genau ſo ſchlecht zu ſprechen waren 
wie die Kapitaliſten. Aber die Krämer haben auch umgelernt 
und greifen zum Streik als Waffe. 

Für den heutigen Tag haben nämlich alle Kaufleute in Poſen 
und Warſchau einen Proteſtſtreik angekündigt, der durch die 


Politiſches Manöver oder zerſetzung? 


Sieht man das Treiben in der Sanacjapartei an, jo drängt 
ſich einem der Gedanke auf, daß es in dem „Staate Dänemark 
etwas faul ſein muß“. Schon bei den Kommunalwahlen war 
dort etwas Faules geweſen und in Groß⸗Kattowitz konnte die 
Sanacja keine Einheitsliſte aufſtellen. Sie hat Bezirksliſten auf: 
geſtellt, angeblich aus taktiſchen Gründen. Wir wiſſen nicht, ob 
taktiſche oder untaktiſche Gründe mitgeſpielt haben, daß ein jeder 
Bezirk eine beſondere Sanacjaliſte bekommen hat, aber wir 
wiſſen, daß gerade die Sanacja allen Polen eine Einheitsliſte 
empfiehlt, aber ſelbſt außerſtande war, eine ſolche Einheitsliſte 
den Wählern zu präſentieren. Eingeweihte behaupten, daß die 
Sanacſa die große Armee der Kandidaten befriedigen mußte und 
das konnte ſie nur durch die Bezirksliſten erteichen. 

Niemand wird leugnen wollen, daß die Sanacja ſich meijtens 
aus Strebern zuſammenſetzt. 
geht, hat irgend eine Hoffnung und denkt, ſie dort zu verwirkli⸗ 
chen. Von irgend welchen idealiſtiſchen Zielen innerhalb der 
Sanacja, iſt keine Rede. Da braucht man ſich nicht zu wundern, 
daß vor einer Wahl die Flut der Kandidaten erſchreckend groß 
iſt. Wir verweiſen noch einmal auf die Kommunalwahlen in 
Groß⸗Kattowitz im Dezember v. Is. Die Kandidatenliſten in 
den einzelnen Wahlbezirken haben nicht genügt, da Korman und 
Kula noch eine beſondere Liſte aufgeſtellt haben und die „höheren 
Stellen“ hatten wirklich Mühe und mußten ſtarke Argumente an⸗ 
führen, um die Beiden von ihrem Vorhaben abzubringen. 

Es ſteht auch außer Frage, daß die Kandidaturangelegenheit 
zur Spaltung im Aufitändiichenverband geführt hat, die fi noch 
weiter vertiefen dürfte, weil die Sejmwahlen bevorſtehen. An- 
fangs ſtellte man die Sache ſo dar, daß das keine Spaltung ſei, 
ſondern daß Kula der beſte Sanator in Polniſch⸗Oberſchleſien jei 
und Kula ſelbſt erklärte in ſeinem „Manifeſt“, daß er nur Ka⸗ 
puscinski von der „Polska Zachodnia“ im Magen liegen habe. 
ſonſt aber ein waſchechter Sanator ſei, der treu zum Marſchall 
Pilſudski und in Schleſien zum Wojewoden Grazuynski ſtehe. 


Wer ſoll Arbeitsloſenunkerſtützung erhalten 2 


Aus vielen Ortſchaften gehen uns Beſchwerden zu, daß 
die polniſchen Behörden ſich weigern, den in Deutſchland 
jetzt zur Entlaſſung gelangten Kollegen die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung zu zahlen. Dafür wird ihnen auf Grund 
einer früheren preußiſchen Verordnung eine ſogenannte 
Kriſenunterſtützung gezahlt. Auf Grund unſerer Nachfragen 
beim Bergarbeiterverband ſteht dieſer auf dem Standpunkt, 
daß die Kameraden die vollen Unterſtützungsſätze der polni⸗ 
ſchen Arbeitsloſenunterſtützung zu beanſpruchen haben. 


Es iſt, ſoweit uns bekannt, auch ein diesbezügliches Ab⸗ 
kommen zwiſchen dem deutſchen und polniſchen Bevollmäch⸗ 
tigten für Arbeitsfragen aus der Genfer Konvention abge⸗ 
ſchloſſen worden, wonach den polniſchen Arbeitern, welche in 
Deutſchland tätig waren und zur Entlaſſung kommen, die 
polniſche Regierung die in Polen gültigen Anterſtützungs⸗ 
ſätze aus der Arbeitsgeſetzgebung zahlen wird. 


Sollte dies jetzt nicht der fu ſein, ſo werden die hier⸗ 
von betroffenen Kameraden erſucht, ſich ſofort an den Berg⸗ 
arbeiterverband zu wenden, der dann die Sache vor den 
deutſchen Bevollmächtigten zum Austrag bringen wird. 


Wir ſind allerdings der Meinung, daß es ſolcher Be⸗ 
ſchwerden nicht ah wenn die polniſchen Behörden auf 
die Vereinbarungen zurückgreifen, die zwiſchen den beiden 
Vertretern für Arbeiterfragen aus der Genfer Konvention 
getroffen wurden. Vor dem Steuergeſetz hat es ja keinen 
Unterſchied gegeben, wo einer arbeitet, warum ſoll es jetzt 
in der Anterſtützungsbedürftigkeit Unterſchiede geben, wer 
zum Anterhalt der Arbeitsloſen verpflichtet iſt. Es iſt doch 
nicht Schuld der Arbeitsloſen, daß ihnen der polniſche Staat 
keine Veſchäftigung geben konnte und fie anderwärts Arbeit 
ſuchen mußten. Wir ſind noch immer der Anſicht, daß vor 
dem Geſetz jeder Bürger gleich iſt, ohne Rückſicht darauf, wo 
er gearbeitet hat. 


ͤ— — — 


Jeder, der zu dieſer Partei hin⸗ 


| 
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Schließung der Geſchäfte durchgeführt wird. In der Wojewod⸗ 
ſchaft Poſen bleiben alle Geſchäfte den ganzen Tag geſchloſſen, in 
Warſchau hingegen nur einen halben Tag. Die Schließung der 
Läden erfolgt zum Zeichen des Proteſtes gegen die unzuläng⸗ 
liche Reform der Umſatzſteuer bezw. gegen die Rückgängigmachung 
der bereits durch das Finanzminiſterium zugeſagten Herabſetzung 
der Umſatzſteuer. Der Streik iſt wohl als Demonſtration unan⸗ 
genehm für die Regierung, aber fie wird ihn daum fürchten, da 
die Streikinitiatoren ſelbſt in eigenen Reihen auf den größten 
Widerſtand geſtoßen haben. Es war ein allgemeiner Proteſt⸗ 
ſtreik in ganz Polen geplant, aber er verſagte. 

In Polniſch⸗Oberſchleſien ſind die Proteſte gegen die Steuer⸗ 
härten ſehr laut und man ſprach ſchon hier wiederholt von einem 
Proteſtſtreik, aber im letzten Moment ſchreckte man vor der eige⸗ 
nen Courage zurück. Ein Streik legt den Streikenden Opfer auf. 
Die Arbeiter haben Lohnentgang und die Kaufleute ſetzen nickts 
um, verdienen mithin nichts. Die Arbeiter ſchrecken vor Opfern 
nicht zurück, wenn es gilt, gerechte Forderungen durchzudrücken, 
aber die Kaufleute ſind nicht gewohnt, Opfer zu tragen. Sie 


möchten am liebſten ihre Sorgen den Arbeitern überlaſſen, damit 


dieſe für ſie die Kaſtanien aus dem Feuer holen. 

Wir geben ohne weiteres zu, daß die Steuerlaſten groß find, 
aber ſie ſind jedenfalls für die Konſumenten drückender als für 
die Kaufleute, weil dieſe die Laſten auf die Konſumenten ab⸗ 
wälzen. Ihre Aufregung iſt deshalb ſo groß, weil der Miniſter 
Matuszewski die bereits angekündigten Zugeſtändniſſe zum Teil 
rückgängig gemacht hat. Der Steuerausfall, der durch die Er⸗ 
mäßigung der Umſatzſteuer zu erwarten war, ſollte durch die Aus» 
gleichsſteuer gedeckt werden, die auf dieſe Art gedacht war, daß 
man die Umſatzſteuer auf die Auslandsartikel bis zu 6 Prozent 
erhöhen wollte. Sofort meldeten ſich die Vertreter der ausländi⸗ 
ſchen Staaten und haben Gegenmaßnahmen angekündigt und das 
hat gewirkt; daher müſſen wir mehr zahlen und teures Brot 
eſſen. 


Naive wollten ſchon glauben, daß die Spaltung im Auf⸗ 
ſtändiſchenverband nur ein politiſches Manöver ſei. Gewiß ris⸗ 
kiert man vor den Wahlen viel, aber wir haben noch keine Par⸗ 
tei geſehen, die vor den Wahlen eine Zerlegung ihrer Organiſa⸗ 
tion duldet. Das muß letzten Endes zu einer völligen Anarchie, 
einer Demoraliſation führen, aus der ſpäter kein Ausweg mehr 
gefunden werden kann. Und wiederum müſſen wir hören, was 
die Spatzen auf den Dächern zu erzählen wiſſen. Sie erzählen, 
daß im Aufſtändiſchenverband ein rückſichtsloſer Kampf um den 
Präſespoſten geführt wird. 

In dieſem Kampſe wurde der frühere Präſes, Dr. Pawelec, 
zermürbt u. mußte das Feld räumen. Man hat ihn opfern müſſen, 
um die völlige Zerlegung des Aufſtändiſchenverbandes zu ver⸗ 
hindern, bezw. anzuhalten. Die Spatzen wiſſen aber noch andere 
Dinge zu erzählen und ſie ſchwatzen von der „Fütterung der 
Beſtie“. Die „Beſtie“ läßt ſich füttern, ſogar reichlich füttern, 
aber ſie iſt trotz alledem noch nicht zufrieden. Sie will noch mehr 
haben, fie ſtreckt die Hand nach dem Sejmmandat aus und nicht 
nur allein für ſich, ſondern auch für die Kumpanen. Das iſt ein 
Schlag für die ſchleſiſche Sanacja, die da von ehrlichen, reinen, 
moraliſch hochſtehenden Sejmabgeordneten im künftigen Schleſi⸗ 
ſchen Sejm zu erzählen weiß. Wie ſie aus der heiklen Situation 
herauskommen wird, iſt ſchwer zu erraten. 


Herr Kula will Sejmabgeordneter werden Und ſchließlich hat 
er recht. Er iſt doch nicht ſchlechter, als alle anderen Sanatoren 
und „Verdienſte“ hat er genug, daß er ſie kaum noch tragen kann. 
Man will ihm aber kein Mandat geben und ſeinen Getreuen auch 
nicht, und daher will der ſchleſiſche Verband der Aufſtändiſchen 
bei den Sejmwahlen ſelbſtändig vorgehen und eigene Kandi⸗ 
datenliſten in allen drei Wahlbezirken aufſtellen. Man hat den 
Leuten das Blaue vom Himmel verſprochen und ſie präſentieren 
jetzt die Rechnung. 


121 Millionen Zloty Wojewodſchaftsbudget 

Die „Gazeta Robotnicza“ berichtet, daß das neue Wojewod⸗ 
ſchaftsbudget für das Jahr 1930/1 fertiggeſtellt und den 980. 
gliedern des Wojewodſchaftsrates zugeſtellt wurde. Die Ein⸗ 
nahmen und die Ausgaben ſchließen je mit dem Betrage in Höhe 
von 121 Millionen Zloty ab, und zwar um 10 Millionen Zloty 
mehr, als im Budgetjahre 1929/30. Die Einnahmen find folgende: 
Innere Verwaltung 1753 062 Zloty 
„Die ſchleſiſche Schatzberwaltung 119 050 034 „ 
Schulverwaltung. 446 856 „ 
4. Wojewodſchaftsdruckerei 30 000 „ 
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Zuſammen: 121 279 952 Zloty 


Die Ausgaben: 
1. Der Schleſiſche Sejm 
2. Innere Verwaltung: 
Ordentliche 
Außerordentliche 
3. Finanzverwaltung 
4. Kontrollamt u. Generalprokuratur: 


979 580 Zloti 


35 936 449 „ 
24 346 480 „ 
16 907 612. „ 


Ordentliche 49 900 „ 

Außerordentliche 25 000 „ 
5. Schulverwaltung: 

Ordentliche 41 177 655 „ 

Außerordentliche 1800000 „ 


Zuſammen: 


Der Voranſchlag kommt in der nächſten Sitzung des Woje⸗ 
wodſchaftsrates zur Beratung. Die „Gazeta Robotnicza“ berich⸗ 
tet, daß die angeführten Zahlen durch den Wojewodſchaftsrat 
höchſtwahrſcheinlich abgeändert werden, weil der Wojewodſchafts⸗ 


rat den Standpunkt vertritt, daß angeſichts der ſchweren wirte ie 


ſchaftlichen Kriſe eine Erhöhung der Einnahmen und der Aus⸗ 
gaben unzweckmäßig erſcheint. Es muß in den Verwaltungs- 
ausgaben endlichmal ein Halt geben, denn ſie ſteigen von Jahr 
zu Jahr, obwohl das Volk immer ärmer wird. 


121 224 676 3lotg 
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Strecken weiter geführt. Nur auf den längeren Strecken wird die 


1 
io 


entdeckt gewähnlich den Splitter des Nächſten immer weit eher, 


Schulanmeldungen im Mai 

Für das neue Schuljahr 1930/31 werden die Anmeldungen 
der ſchulpflichtigen Kinder, die das 6. Lebensjahr beendet haben, 
bereits im Mai beginnen. Die „Polska Zachodnia“ behauptet, 
daß die deutſche nationale Minderheit, die bei den vorjährigen 
Schulanmeldungen eine Niederlage erlitten hat, eine intenſive 
Propaganda entfalten wird, um einen Erfolg zu erringen. Sie 
tröſtet ihre Anhänger mit dem Hinweis, daß die polniſche Allge⸗ 
meinheit ihre Pflicht erfüllen und den Deutſchen die Propaganda 
nicht viel nützen wird. Die Chauviniſten können ruhig ſchlafen, 
denn der Weſtmarkenverband wird nichts unterlaſſen, um der 
polniſchen Schule einen „Sieg“ zuzuſchanzen. 


Die Aufſtändiſchen und die Sejmwahlen 


Am Montag haben die Lerren Aufſtändiſchen in Kattowitz 
getagt. Es war eine Konferenz der Kreisvorſitzenden geweſen, 
doch teilt die „Polska Zachodnia“ nicht mit, ob die Herren Kula 
und Koſyra an der Konferenz teilgenommen haben. Gegenſtand 
der Beratung bildeten die bevorſtehenden Sejmwahlen und es 
wurde beſchloſſen, ſich der Wahlaktion der „Nationalen Chriſtli⸗ 
chen Arbeitsgemeinſchaft“ (Sa nacjapartei) anzuſchließen. 


Die 4. Perſonenklaſſe wird nicht abgeſchafft 

Das Verkehrsminiſterium berichtet, daß die 1. Klaſſe in den 
Perſonenzügen, die auf den kurzen Strecken verkehren, abgeſchafft 
wird. Die 4. Perſonenklaſſe, die ja ohnehin nur in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien und Poſen geführt wird, wird auf den kurzen 


4. Perſonenklaſſe abgeſchafft. Polniſch⸗Oberſchleſien wird durch 
die Abſchaffung der 4. Klaſſe nicht berührt. 


— 


Kattowitz und Umgebung 


N Feſtſetzung der neuen Höchſtpreiſe. Die Höchſtpreiskom⸗ 
miſſion beim Magiſtrat Kattowitz gibt auf der amtlichen 
Preistafel die Preiſe für Waren des täglichen Bedarfs an. 
Es wurden feſtgeſetzt: Pro 1 Kilo: Roggenbrot (70 Proz.) 
0.40, Weizenmehl (65 5 8 0.68, Roggenmehl (70 Proz.) 
0.36, weiße Bohnen 1.00, Gerſtengrütze 0.66, Reis „Burma“ 
1.10, Reis „Patna“ 1.80, Getreide⸗(Gerſten⸗) Kaffee niedrig⸗ 
ſter Preis 1.30, höchſter 1.80, der übliche, am häufigſten vor⸗ 
kommende Preis 1.60 Zloty. — Pro % Kilo: Ungeſalzene 
Butter 3.40, Landbutter 3.20, Kochbutter 3.00. Deal: 
0.70—0.80, Schweinefleiſch 1.70, Rindfleiſch 1.50, Kalbfleiſch 
1.60, roher Speck 1.70, Schmer 1.70, amerikaniſcher Schmalz 
1.80, Krakauer Wurſt 2. Sorte 2,20—2.40, Knoblauchwurſt 
2.00—2.20, Krakauerwurſt 1. Sorte (Schinkenwurſt) 2.40 bis 
2.80, Preßwurſt 2.20, Leberwurſt 2.20, Qualitätszuder 0.82, 
Salz 0.19, Margarine „Ilona“ 1.40, „Mleczna“ 1.85, „Ama⸗ 
da 1.55, Zwiebeln 0.15, Mohrrüben 0.10, Aepfel 0.50, 0.60, 
0.70 bis 1.00 und 1.20 Zloty. Friſche Milch (1 Liter) 0.48, 
Eier (pro Stück) 0.15—0.20, Weißkraut (pro Kopf) 0.25 bis 
0,30, Welſchkraut (pro Kopf) 0.35, Kartoffeln (16 Pfund) 
1.00 Zloty. Die vorgenannten Höchſtpreiſe für Detailver- 
kauf gelten ab 8. d. Mts., und zwar bis auf Widerruf. Nicht⸗ 
beachtung derſelben wird ſtreng beſtraft. P. 

Die Geſchichte von der „alten Drahtlommode“. Zu dem 
unter obigem Titel in Nr. 58 vom 11. März d. J. veröffent⸗ 
bel: Bericht erhalten wir von Herrn Dr. Franz Goldſtein 
gende Berichtigung: 1. Falſch iſt, daß der Prozeß um ein 
verſtimmtes Klavier gegangen iſt. Richtig iſt, daß nach 
Anſicht des Beklagten der Ton des Inſtruments im Laufe 
der Jahre ſchwer gelitten hat. 2. Es fehlt in dem Bericht 
die Ausſage des Redakteurs der „Polonia“, Herrn Smo⸗ 
trycki, wonach der ſoeben verſtorbene, weltberühmte pol⸗ 
niſche Komponiſt Joſef Sliwinski 19 ſeinerzeit dahin⸗ 
ehend geäußert hatte, das Inſtrument lei ein „ſtarykle⸗ 
ot“ (alter Klapperkaſten). 3. Falſch iſt, daß der Beklagte 
zur Tragung der Gerichtskoſten verurteilt worden iſt. Kichlig 
iſt, daß die Koſten zur Hälfte dem Kläger (der Fa. Bech⸗ 
ſtein), zur Hälfte dem Beklagten auferlegt worden ſind. 
Zawodzie. (In der Wohnung erhängt auf⸗ 
gefunden.) Telbſtmord verübte Ah idee Wohnung 
auf der ulica Dluga 2 in Zawodzie der 49jährige Johann 
Doriſon, welcher ſich erhängte. Der Tote wurde in die Lei: 
chenhalle des Barmherzigen Brüderkloſters in Bo utſchütz 
überführt. Was Doriſon zu der unſeligen Tat getrieh en hat, 
konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. a 5 


Königshütte und Uumgebun 


Das Fiasko einer übereilten Freude. 

Es iſt im Leben häßlich eingerichtet, daß jeder Menſch ſeine 
Neider, Verleumder und Ohrenbläſer haben muß und daß ge⸗ 
n Sorte von Menſchen ſtets bemüht iſt, ſich um andere 
zu bekümmern, anſtatt mit ſich ſelbſt abzurechnen. Aber man 


als den Balken im eigenen Auge. Es iſt bedauerlicherweiſe ein⸗ 
mal ſo im menſchlichen Leben, trotzdem man ſich nicht genug an⸗ 
dererſeits in der Nächſtenliebe hervortun kann. Und warum 
ſollte man auch das Verleumden unterlaſſen, denken die win⸗ 
zigen Geſchöpfe, es bleibt doch immer noch etwas hängen und 
man hat es anderſeits ſo leicht, dieſes wieder verziehen zu be⸗ 


kommen. Man nennt dies unter Umſtänden „echt christlich“ 
und erſt recht dann, wenn man ſeinen Gegnern etwas aus⸗ 
wiſchen kann. 


So dachten auch ſcheinbax einige „Freunde“ unſeres Kolle⸗ 
gen Warzecha, der neben der Funktion als Betriebsratsvor⸗ 
ſitzender auch noch die Annehmlichkeit hatte, die Geſchäfte der 
Sterbekaſſenvereinigung der Gräfin Lauragrube zu führen. 
Jahrelang war alles in Ordnung, bis eines ſchönen Tages im 
Monat Auguſt vorigen Jahres eine „furchtbare Entdeckung“ ge⸗ 
macht wurde, indem die Kaſſengeſchäfte nicht einwandfrei go⸗ 
führt würden und man W. der Veruntreuung bezichtigte. Für 
die Verbreitung dieſer Mär ſorgten W's. Freunde prompt, und 
die Ohrenbläſer vermehrten ſich zuſehends, galt es doch, einem 
Mitgliede des Bergbauinduſtriearbeitervenbandes eins auszu⸗ 
wiſchen. Jetzt oder nie, dachten die guten Chriſten, wozu ſpre⸗ 
chen wir denn ſoviel von Nächſtenliebe! Das Keſſeltreiben be⸗ 
gann, nud das Leben wurde dem Kollegen W. wirklich nicht 
leicht gemacht, der aber infolge des Bewußtſeins ſeiner Un⸗ 


Von dieſem „großen Verbrechen“ wurde ſogar die Oberberg⸗ 
direktion und die Staatsanwaltſchaft in Kenntnis geſetzt, die 
auch ein Verfahren gegen W. einleitete. Die lang geführten 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ergaben aber die Schuld⸗ 
loſigkeit des W., was durch ein Schreiben des Sond Grodzki vom 
14. Februar 1930, Ldz. 8 Lo. 446/30 bestätigt worden iſt und wos 
hei die Mitteilung erſichtlich prangt, daß das Verfahren einge⸗ 
ſtellt wurde, da eine ſtrafbare Handlung nicht vorliege. Ob ſich 


Karfiol aus Bielitz für einen Vortrag nach 


Mitglieder einer organifierten Bande 


4 


vor Berid,. 


Naubmörder Fritſch erhält eine Iufagiten: 


Am geſtrigen Dienstag wurde vor dem Landgericht Katto⸗ 
witz gegen Mitglieder einer verwegenen Bande verhandelt, wel⸗ 
cher ſchwere Raubüberfälle und Einbrüche zur Laſt gelegt wur⸗ 
den. Angeklagt waren 5 Perſonen, darunter 

der inzwiſchen zum Tode verurteilte Raubmörder No- 

bert Fritſch aus Michalkowitz, welcher ſ. Zt. den Raub: 

mord an dem Kaufmann Mentſchik in Biala verübte, 

ferner der Kaufmannsgehilfe Walter Beldzik aus Domb, der 
Fleiſchergeſelle Walter Opaſchowski aus Domb, ſowie wegen 
Mitwiſſenſchaft der Händler Alfred Wrobel und wegen Hehlerei 
die Ehefrau Auguſtine Viegaj, beide wohnhaft in Bismarck⸗ 
hütte. Gegen die eigentlichen Hauptſchuldigen, und zwar die 
Brüder Paul und Joſef Oozko aus Domb, konnte nicht verhan⸗ 
delt werden, da dieſe z. Zt. wegen verübter Raubüberfälle auf 
deutſcher Seite in Deutſchland ſchwere Zuchthausſtrafen ab⸗ 
büßen. 


Zur Verhandlung kamen zwei Raubüberfälle, welche damals 


großes Aufſehen erregten. Es handelte ſich zunächſt um den 
Raubüberfall auf die Wohnung der Familie Wagſtyl in der 
Ortſchaft Lendzin, der am 10. Januar v. Is. verübt worden iſt. 
Es tauchten dort drei Eindringlinge auf, welche die Kinder in 
der Wohnung allein vorfanden, da die Mutter abweſend war. 
Die Räuber ſchüchterten die Kinder durch Drohungen mit vor⸗ 
gehaltenen Schußwaffen ein, um dieſe zu veranlaſſen, das ver⸗ 
meintliche Geldverſteck anzugeben. Die älteſte Tochter mußte 
ſich mit den Banditen in die Wohnſtube begeben, wo dieſelben 
auf der Suche nach Geld nud Wertgegenſtänden alles durch⸗ 
wühlten. In einem unbewachten Augenblick ſprangen zwei der 
Kinder zum Fenſter heraus und alarmierten die Nachbarſchaft 
und die Polizei. 

Die Banditen entzogen ſich durch ſchleunige Flucht einer 
Verhaftung. Sie nahmen in der Haſt und Eile einen Betrag 
von 2 Zloty, ſowie ein Kollier aus Glasperlen mit. Es han⸗ 
delte ſich um Kinderſpielzeug, doch glaubten die Banditen, in den 


Beſitz eines koſtbaren Perlenkolliers gelangt zu fein. Als Tä⸗ 


ter kamen. wie es ſich ſpäter herausſtellte, die beiden z. Zt. in 
Deutſchland verweilenden Oczko's und der Angeklagte Walter 
Beldzik in Frage. 

Am 16. Januar wurde der 


Sobieskiego 10, abends 7 Uhr, verübt. In das Lager drangen 
zwei mit Piſtolen bewaffnete Banditen ein, welche die Kauf⸗ 
mannsfrau und zwei Kunden mit Waffen bedrohten. Einer der 
Räuber trat raſch auf die Ladenkaſſe zu und entnahm dieſer die 
Summe von 500 Zloty, während der zweite Bandit den Ein⸗ 
gang der Ladentür überwachte. Inzwiſchen trat in den Laden⸗ 
raum unvermittelt der Sohn des Dunski ein, welcher ſich auf 
den an der Tür wachenden Banditen warf, um dieſen zu ent⸗ 
waffnen. Der Bandit feuerte einen Schuß ab, welcher jedoch 
nicht traf. Der andere, im Ladenraum befindliche Komplize, 
eilte zur Hilfe. Dunski war ſchwer bedroht und ſah ſich veran⸗ 
laßt, jeden Widerſtand fallen zu laſſen. 

So konnten die Täter unbehelligt entkommen. In dieſem 
Falle kam ebenfalls der Beklagte Walter Beldzik und einer der 
Ocztos in Frage. Beldzik, der Schmiere geſtanden haben will, 
weiß nicht anzugeben, welcher der beiden Brüder, die ſich ähn⸗ 
lich ſehen, an dieſem Naubzug teilgenommen hat. 

Zu verantworten hatte ſich Beldzik ſchließlich in einem drit⸗ 
ten Falle mit dem Raubmörder Fritſch, welcher unter ſchwerer, 
polizeilicher Bewachung vorgeführt wurde, wegen eines Hühner⸗ 
diebſtahls, der in Kochlowitz ausgeführt worden iſt. Die beiden 
Täter waren geſtändig. 

Die wegen Mitwiſſenſchaft und Hehlerei angeklagten Wro⸗ 
bel und Biegaj bekannten ſich zu keiner Schuld. Es konnte 
ihnen eine ſolche auch nicht nachgewieſen werden. — Auch Opa⸗ 
szowski, dem Teilnahme an den Raubzügen zur Laſt gelegt 
wurde, erklärte unſchuldig zu ſein. 

Die vorgeladenen Zeugen konnten keine weſentlichen Aus⸗ 
ſagen machen, da die Banditen ſich durch Masken unkenntlich 

hatten. 

Die Schuld der Banditen war durch ihr eigenes Geſtändnis 
erwieſen. g 

Das Urteil lautete für Beldzik wegen Teilnahme an zwei 
Raubüberfällen und einem Diebſtahl auf 5 Jahre Gefängnis, 
ſowie den Naubmörder Fritſch, welcher gegen die Todesſtrafe in 
der Mordſache Mentihit Revifion eingelegt hat, wegen Dieb⸗ 
stahl auf 2 Monate Gefüngnis. Die Beklagten Opasjowati, 
Wrobel und Viegaj wurden mangels genügender Schuldbeweiſe 


verwegene Raubüberfall im Stadtinnern von Kattowitz freigeſprochen. 9. 
in das Geſchäft des Kaufmanns Maximilian Dunski auf der ul. - 


jetzt die Drahtzieher beruhigen werden? Wie wäre es aber jetzt. 
wenn W. gegen die Urheber und Verbreiter dieſer in Umlauf 
geſetzten Gerüchte gerichtlich vorgehen würde? 


Die Ernährungsfrage. 
Zum Vortrag des Genoſſen Dr. Karfiol⸗Bielitz in 
N Königshütte. 
Nachdem es der „Arbeiterwohlfahrt“ gelungen iſt, Dr. 
Ri I Kanes güte zu 
gewinnen, hielt derſelbe einen ſolchen am Sonntag im 
großen Saale des Volkshauſes über „Aerztl. Ernährungs⸗ 
fragen“. Die zahlreich erſchienenen Zuhörer wurden von 
der Vorſitzenden der „Arbeiterwohlfahrt, Genoſſin Kuzella, 
begrüßt, worauf der Kinderchor unter Leitung der Genoſſin 
Berta Kuzella das Lied: „Brüder, zur Sonne zur Freiheit“ 
gut zu Gehör brachte. 

Hierauf ergriff Genoſſe Dr. Karfiol das Mort und 
führte unter anderem aus: Eine grundſätzliche und ſitt⸗ 
liche 0 unſerer Jun iſt die Ernährungsfrage des 
Menſchen. anz beſonders gilt dieſes für die Ar⸗ 
beiterſchaft, um ihre Arbeitskraft, das einzige Gut, recht 
lange zu erhalten. Um dieſes zu erreichen, müſſen dem 
Körper Stoffe zugeführt werden und vor allem Eiweis 9 e 
Fette, Kohlenhydrate und Vitamine. Wenn genannte Stoffe 
dem Körper vorenthalten werden, ſo iſt ein Gedeihen des 
Menſchen undenkbar und der Körper kann die benötigte 
Wärme nicht erhalten. 

Der Theorie nach, braucht der Körper eines erwachſenen 
Menſchen in 24 Stunden etwa 3000 Kalorien, ein Kind, das 
im Wachſen begriffen iſt, noch mehr. Im allgemeinen wird 
die Milch als Grundlage der Ernährung bei Kindern an⸗ 
genommen, weil ſie alle für den Körperbau notwendigen 
Subſtanzen enthält, mit Ausnahme der Eiſenſalze. Letztere ſind 
dagegen ſtark in Pfla en enthalten: Spinat und ſämtliche 
Gemüfe, jo daß der Genuß nur empfohlen werden kann. 

Neben der Wichtigkeit der e e in den 
Lebensmitteln, ſind die Fette und Kohlenhydrate, die haupt⸗ 
ſächlich in Zucker, Kartoffelſtärke vertreten ſind, der raſchen 
Wärmebildung dienen. Die Kartoffel enthält den meiſten 
Sendic und dieſe 9 die Knochenbildung ſehr not⸗ 
wendig iſt. Beſondere Sorgfalt iſt auf die Zuführung der 
Vitamine zu legen, die für den Körper unentbehrlich iſt. 
Mangelhafte oder nichtgenügende Zuführung erweckt ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten, wie Skorbut, engliſche Krankheit, 
Nachitis uſw. Reichlich Vitaminen ethält Lebertran, den 
man gerade dieſen Kindern nicht vorenthalten möge. Hier⸗ 
bei ſchildert der 3 weitgehend die Notwendigkeit 
der Zuführung dieſer Stoffe dem Körper und charakteri⸗ 
ſiert die Wirkungen auf denſelben. Alkohol und Kaffee ent⸗ 
pa 9 897 Nährwert und ſind nur als Genußmittel zu be⸗ 
rachten. 

Referent fordert, öfters die Kontrolle der öffentlichen 
Anſtalten, zwecks Verhütung einer eventuellen einſeitigen 
Koſtverabfolgung, greift zurück auf die Kriegszeit und die 
Hungerblockade und betrachtet die damalige Kriegsernäh⸗ 
rung als einen großen Betrug an der Menſchheit, deren 
Folgen ſich in der Unterernährung noch heute tauſendfach 
bemerkbar machen, Referent ſchließt feinen lehrreichen Vo⸗⸗ 
trag mit der Aufforderung. den Stoffwechſel nicht u unters 


binden und dem Aörner die angeführten Stoffe in genſi⸗ 


gender Weiſe zuzuführen, damit derſelbe widerſtandsfähig 
und geſund erhalten wird. 

Die Anfragen, was Kalorien bedeutet, wurde vom 
Referenten dahin beantwortet, daß dieſes nur ein phyſikali⸗ 
ſcher Begriff iſt und der Wiſſenſchaft zur einfacheren Be⸗ 
rechnung dient, ferner, ob die Einnahme von drei Mahl⸗ 
zeiten für den Körper ausreichend iſt. Dr. Karfiol endet 
damit, daß bei Erwachſenen drei Mahlzeiten ausreichend 
ſein tönnten, dieſes aber auch von der Beſchaffenheit des 
Körpers abhänge, im Wachstum begriffene Kinder müſſen 
mindeſtens fünf Mahlzeiten täglich einnehmen. 


Beſichtigung des Königshütter Knappſchaſtslazaretts. Am 
vergangenen Sonntag traf ſich wieder einmal die Metallarbeiter⸗ 
jugend unſeres Bezirkes, zum Zwecke einer Beſichtigung des 
Knappſchaftslazaretts. Wohl an die 60 Jugendliche, darunter 
eine Anzahl Mädchen, waren zuſammengekommen, um das, an 
und für ſich für manchen ſchon bekannte Krankenhaus unter fach⸗ 
männiſcher Leitung zu beſichtigen. Um die feſtgeſetzte Zeit be⸗ 
traten wir das Terrain desſelben und wurden von nachſtehenden 
Herren, welche auch die Führung übernahmen, begrüßt: Obere 
ſekretär Buballa, Verwalter Janik, ſowie Dr. Grabowski. Es 
wurden folgende Abteilungen in Augenſchein genommen: Als 
eines der größten und wichtigſten ſeiner Art in Polen, kann das 
Mediko bezeichnet werden, welches mit ſeinen vielſeitigen An⸗ 
wendungsmöglichkeiten ſehr zum reſtlichen Geſunden der Kranken 
beiträgt. Nicht minder wichtig iſt die folgende Abteilung, welche 
auch die moderne Krankenpflege erfordert, die Röntgen⸗Abtei⸗ 
lung. Mit den neueſten techniſchen Errungenſchaften ausgeſtattet, 
kann ſie wohl als ſehenswert, aber für die menſchliche Behand⸗ 
lung geradezu als unentbehrlich bezeichnet werden. Nicht nur, 
daß ſie dem Arzt für die innere Behandlung ein unſchätzbarer 
Helfer iſt, ſo findet ſie auch auf äußerliche Krankheiten mancher⸗ 
lei Verwendung. Das in dieſer Abteilung ein unfaßbares Ka⸗ 
pital inveſtiert iſt, braucht nicht beſonders betont zu werden. 
Alsdann kamen wir zum Operationszimmer. Allerdings konn⸗ 
ten wir hier nur die verſchiedenartigen Inſtrumente und Lilfs⸗ 
werkzeuge bewundern, da augenblicklich der „Fleiſchertiſch“ außer 


Dienſt war. Erwähnenswert wäre noch die vorzügliche Beleuch⸗ 


tung des Raumes, die es ermöglicht, eine Operation zu jeder 
Zeit auszuführen. Von da begaben wir uns zum Badehaus. 
Wenn dieſes z. Zt. auch noch den Anforderungen gewachſen iſt, 
ſo darf nicht verkannt werden, daß dieſes heute doch ſchon über⸗ 
holt iſt. Angeſichts der rührigen Leitung kann man verſichern, 
daß auch das Königshütter Knappſchaftslazarett nicht lange in 
dieſer Beziehung zurückſtehen wird, was unſererſeits nur zu be⸗ 
grüßen wäre. Als die Seele des ganzen Betriebes kann das 
Keſſelhaus gelten, daß das geſamte Lazarett auf eigene Füge 
ſtellt, in bezug auf elektriſchen Strom, wie ſelbſtverſtändlicher⸗ 
weiſe auch mit Dampf (Beheizung). Es iſt ein großer Vorteil 
für jo ein Unternehmen, wenn es den Strom ſelbſt erzeugt, da 
es erſtmals einmal keiner Unterbrechung in der Belieferung aus⸗ 
geſetzt iſt, ſowie zweitens doch eine gewiſſe Erſparnis erzielt 
wird. Eine nicht zu unterſchätzende Rolle ſpielt auch die Küche. 
Im Verein mit den techniſchen Errungenſchaften verſucht das 
Perſonal den Anſprüchen der Inſaſſen, bezw. Kranken nach beſten 
Kräften gerecht zu werden. Daß hierfür ein gutes Organiſations⸗ 
talent gehört, ſeten wir voraus, ſchon allein im Hinblick auf die 
große Zahl (annähernd 500) der Kranken, die dort ungewollt 
logieren. Im allgemeinen kann geſagt werden, daß das Königs⸗ 
hütter Knappſchaftslazarett wirklich Anſpruch auf eine Sehens» 
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ürbigfeit erheben darf und man bei uns in Polen nicht ſo 
ſchnell ein zweites derartiges Unternehmen finden wird, das ſich 
dieſem Krankenhaus an die Seite ſtellen kann. Eine beſondere 
Note erhält es noch durch die überall von uns vorgefundene 
Sauberkeit. was ſich beſonders gut auf die Beſucher, wie In⸗ 
ſaſſen auswirkt. Nicht zuletzt wollen wir noch auf die uns, ſeitens 
der Leitung gewidmete Aufmerkſamkeit hinweiſen, die ſich nach 
beſten Kräften bemühte, uns, die wir doch im gewiſſen Sinne 
Laien auf dieſem Gebiete ſind, alles verſtändlich zu machen, und 
ſagen wir auf dieſem Wege nochmals unſeren wärmſten Dank. 

Die Kündigungen in der Waggonfabrik der Werlſtättenver⸗ 
waltung vorläufig zurückgeſtellt. Geſtern vormittag fand aber⸗ 
mals eine Sitzung beim Demobilmachungskommiſſar Gallot mit 
Vertretern der Generaldirektion, eines Vertreters der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung und dem Betriebsrat derſelben ſtatt, wobei 
die Angelegenheit der geplanten Kündigungen beſprochen wurde. 
Nach längeren Vorbeſprechungen der Vertreter der Schwerindu⸗ 
ſtrie mit dem Demobilmachungskommiſſar, wurde nach Beendi⸗ 
gung derſelben der Arbeitervertretung vom Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar unterbreitet, daß vorderhand ſeinerſeits keine Ge⸗ 
nehmigung zur Kündigung erteilt und die ganze Angelegenheit 
auf eine weitere Woche abermals verſchoben wird. Während 
dieſer Zeit werden in Warſchau alle nur möglichen Schritte 
unternommen, um Aufträge zu erhalten, und damit die Maſſen⸗ 
entlaſſungen zu verhüten. In der gleichen Angelegenheit wird 
der Wojewode bei der Regierung intervenieren. Inwieweit die 
geplanten Vorkehrungen von Erfolg begleitet werden, wird die 
nächſte Zeit erbringen. 

Tödlicher Abſturz vom Dach. Als der 23 Jahre alte Ewald 
Gutsfeld, von der ul. Wolnosci 73, von einem Dache aus photo⸗ 
graphiſche Aufnahmen machen wollte, ſtürzte er von einer Höhe 
von 12 Metern ab und blieb am Boden beſinnungslos liegen. In 
ſchwerverletztem Zuſtande wurde G. in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus gebracht, wo er kurze Zeit darauf verſtarb. 


Siemianowitz 


Sabotierung der Tarifverträge. Unjere früheren deut⸗ 
ſchen Brotgeber hatten eine ganz anerkennenswerte Fertig⸗ 
keit, Tarifverträge nach ihrem Ermeſſen auszulegen, zum 
Nachteil der Belegſchaft; unſere neuen Ber e Arbeit⸗ 
geber aber haben die Sache noch bedeutend beſſer heraus, ſo 
daß man über eine derartige Spitzfindi keit einfach aus der 
Haut fahren möchten. Um die Tontieme der Beamten: 
ſchaft nicht zu drücken, werden die Ueberſchichten möglichſt 
abgebremſt. Da aber die betrieblichen Verhältniſſe bei 
Reparaturen, Notſtandsarbeiten uſw. unbedingt das Ver⸗ 
fahren von Ueberſchichten erforderlich machen, ſind die Be⸗ 
amten bei der „Vereinigten“ auf einen neuen Trick ver⸗ 
fallen, wonach eine verfahrene Ueberſchicht doch keine Ueber: 
ſchicht iſt. And das vollzieht ſich folgendermaßen: 
Arbeiter der Tagſchicht z. B., unterbeid ſeine 8 Stunden 
und wird dann zur Nachtſchicht beſtellt, als Beiſchichter. 
Dafür aber hat er den darauffolgenden Ta dienſtfrei und 
die Beiſchicht wird ihm auf die dienſtfreie Schicht angerech⸗ 
net. Durch dieſe Schiebung Er der Betrieb zweierlei, 
erſtens tritt die Ueberſchicht als ſolche nicht auf und zweitens 
verliert der Arbeiter den 25prozentigen Zuſchlag. Dieſe 
ſehr geriſſene Methode hat Schule gemacht und wird von 
anderen Betrieben getreulich nachgeäfft. Tariflich iſt ein 
derartiges ſtrupelloſes Verfahren gar nicht zuläſſig, denn 
fl 5 re im Fe er 5 Stunden verfahren, 
% t ſie auch zuſchlagspflichtig. Die darauffolgende Schicht 

ann der rim . verfahren, er mu e 
falls er ſich au ermüdet fühlt. Er iſt ebenfalls nicht gezwun⸗ 
gen eine Feierſchicht anzunehmen, um den prozentualen Zu⸗ 
ſchlag zu verlieren. Hier bietet ſich den Betriebsräten ein 
reiches Arbeitsfeld und es empfiehlt ſich, einen derartigen 
Fall ohne weiteres vor dem Schlichtungsausſchuß zum Aus⸗ 
trag zu Ber“ da ſich in letzter Zeit dieſe Schiebungen 
bedenklich mehren. Natürlich iſt es wieder die „Vereinigte“ 
deren Erfindungsgabe ſich auf ein ſo unſauberes Gebiet 
verlaufen hat. 

Bautätigkeit. Als einziger Neubau in unſerer Ortſchaft 
kommt der Villenbau auf der Hohenzollernſtraße in Frage. Der 
Bau wird von der Familie Mokrska ausgeführt. 

Vom Standesamt. Im Jahre 1929 wurden 397 Trau⸗ 
ungen vorgenommen. Es ſtarben 499 Perſonen, davon 
260 männliche und 239 weibliche. Im Januar 1930 wurden 
1 Trauungen vorgenommen. Es ſtarben 42 Perſonen und 


Der 


zwar 25 männliche und 17 155 5 Geboren wurden 69, 
31 männliche und 28 weibliche. In den Monat Februar 
entfielen 52 Trauungen, 84 Geburten, davon 43 männliche 
und 41 weibliche. Geſtorben ſind 49 Perſonen und zwar 
26 männliche und 23 weibliche Perſonen. 


Vermögensſtand der Gemeinde Siemianowitz. Das Geſamt⸗ 
vermögen der Ortſchaft an Immobilien und Bargeld beträgt 
6 404 573 Zloty, 480 950 deuiſche Papiermark, welche noch nicht 
valoriſiert ſind, ſtehen nur ſchätzungsweiſe zu Buche, desgleichen 
eine große Menge von Aktien. An Schulden ſind rund 280 944 
Zloty gebucht. Hiervon erhält die Provinzial⸗Hilfskaſſe Breslau 
allein 294611 Zloty. Dieſe Zahlen dürften im Jahre 1930 wer 
ſentliche Aenderungen erfahren, da durch die neuen Bauprojekte 
dauernd Verſchiebungen im Vermögensſtand der Gemeinde ein⸗ 
treten. Verſchiedene erworbene Grundſtücke dürften erſt im 
nächſten Rechnungsjahre in Erſcheinung treten. Die einzelnen 
Poſten ſetzen ſich folgendermaßen zuſammen: Das jetzige Ver⸗ 
waltungsgebäude repräſentiert einen Wert von 322 000 Zloty, 
das alte Gemeindegebäude in Laurahütte 80 000 Zloty, die vor⸗ 
handenen 10 Volksſchulen insgeſamt 1 769 500 Zloty, von denen 
der Schulneubau mit der Turnhalle an der Schloßſtraße, der 
wertvollſte iſt und mit 396 000 zu Buche ſteht. Das kommunale 
Gymnaſtum it mit 250 000 Zloty und die 6 Wohnhäuſer ein⸗ 
ſchließlich zweier Villen, ſind mit 748 000 Zloty abgeſchätzt. Die 
prozeſſual viel umſtrittene Villa Klausnitzer an der Beuthener⸗ 
ſtraße, welche für den Preis von 35 000 Mark an die Gemeinde 
überging, repräſentiert heut einen Wert von 75 000 Zloty, 
Marktplätze 52 000, Grünflächen 5 600, Epidemiebaracken 35 000, 
Aſyl für Obdachloſe 22 000, die Waſſerleitungsanlage nebſt Hy⸗ 
dranten 75000, 2 Bedürfnisanſtalten 10 000, ein Tennisplatz 
4000, Straßen uſw. 200 000, Litfaßſäulen 1000 und die Tiſchlerei 
ſowie Schloſſerwerlſtatt find mit 15 000 Zloty bewertet. Das 
Geſamtgrundſtücksvermögen beträgt 5 848 200 Zloty, in welches 
nur vorläufig abgeſchätzt und eingeſetzt find: das Feuerlöſch⸗ 
depot mit 150 000, die Kanaliſation mit 282 104 und einige 
Geldſchuldverſchreibungen. Dieſem Aktivpoſten von 6 404 573 
Zloty ſtehen Anleihen von etwa 1 000 000 Zloty gegenüber, von 
der in dieſem Jahre die größte Aufnahme erfolgt und zwar 
700 000 Zloty für den Schulneubau auf der Naglaſtraße. 

Nach der Badepauſe. Nach Wiedereröffnung der Schwimm⸗ 
anſtalt am 5. Februar, nahm die Badebedürftigkeit in der An⸗ 
ſtalt erſchreckend langſam zu. So wurde der Höchſtſtand an 
einem Tage mit 179 verzeichnet, der Tieſſtſtand betrug dage⸗ 
gen 5. Insgeſamt gab es im Monat Februar 1099 Badegäſte. 
Neuerdings nehmen auch die kleineren Werke, welche keine Bas 
degelegenheit beſitzen, dieſe Gelegenheit wahr und laſſen ihre 
et unentgeltlich in der Schwimmanſtalt baden, z. B. 

itzner. 

Verdient muß werden, jo oder jo! Infolge Auftragsmangel 
fühlt ſich die Laurahütte gezwungen, ihren Schrott abzufetzen. 
Es werden deshalb täglich 120—150 Tonnen an die Falvahütte 
De die allerdings nicht dem Laurahütter Konzern ans 
gehört. 


Myslowitz 

Schoppinitz. (Wo arbeitet die neue Gemeinder 
vertretung.) Nach den letzten Gemeindevertreterwahlen in 
Schoppinitz zogen in das Gemeindeparlament u. a. auch zwei 
Sanacjamänner ein. Dieſe haben es in ſehr kurzer Zeit fer⸗ 
tig gebracht, einen Teil der Chadecjgleute auf ihre Seite zu 
bringen. Nun kann man das blaue Wunder erleben, dap z. B. 


Arbeiten am Bau des Arbeiterpalaſtes in Sckoppinitz nicht im 
Saal, der für die Sitzungen und zwar nur für 5 — 5 


meindevertreter beſtimmt iſt, wie es die Sanacjaleute haben 
wollen, ſondern am Schenktiſch in der Kneipe des Führers der 
Schoppinitzer Sanatoren vergeben werden. Wie ſich ſolches mit 
den beſtehenden Vorſchriften deckt, iſt eine Frage, die Sanator 
K. am beſten wird beantworten können. Kein Wunder auch, daß 
Preiſe beſtimmter Offerten vor ihrer Oeffnung ſogar in Katto⸗ 
witz bekannt waren. Eine feine Sache! die Preſſever 
treter haben keinen Zutritt in den Saal, weil es K. beſtimmt 
hat, damit die Oeffentlichkeit nicht erfährt, wie ſie von den Sa⸗ 
natoren und Konſorten übers Ohr gehauen wird. gh. 
Gieſchewald. (Leichen fund im Walde.) In ſtartk ver⸗ 
weſtem Zuſtand wurde im Walde von Gieſchewald eine Mannes⸗ 
leiche aufgefunden. Die Identität des Toten konnte nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Die nähere Unterſuchung zeigte, daß der Unbe⸗ 
kannte um den Hals Hoſenträger gewickelt hatte, woraus zu 
ſchließen iſt, daß dieſe Mannesperſon vor längerer Zeit Selbſt⸗ 


mord durch Erhängen verübte. Soweit es ih noch feſtſtellen h, 
trug der Unbekannte ein graues Jackett ſowie eine graue Hoſe, 
hellen Hut, ſchwarze Halbschuhe, graue, wollene Socken, ein weiges 
Hemd mit ſchwarzen Streifen ohne Kragen und Binder. Der 
Tote wurde nach der Leichenhalle des Gemeindeſpitals in Sch. p⸗ 
pinitz überführt. 5. 


Schwientochlowik u. Umgebung 


Vorwärts bei den Bergarbeitern! Die am Sonntag abgehal⸗ 
tene Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes er: 
freute ſich wieder eines regen Zuſpruchs. Unter Leitung des Kr 
mercden Medias nimmt der Verband eine gute Entwicklung 
an. Nach Eröffnung der Sitzung und Ehrung des verſtorbenen 
Kameraden Leo Cuber, erteilte Kamerad Medias dem Referenten 
Kameraden Hermann das Wort, der über die Wittſchaftslage einen 
ſehr ausführlichen Vortrag hielt, dem ſich eine rege Diskuſſion 
im zuſtimmenden Sinne anſchloß. Als Delegierte zur Königs⸗ 
hülter Konferenz wurden die Kameraden Medias, Woryng und 
von den Betriebsräten Mrokwa gewählt. Hierauf wurden eine 
Anzahl von Fragen beantwortet, die unter „Verſchiedenes“ die 
Versammlung beſchäfligten. Damit war die Tagesordnung er⸗ 
ſchöpft und Kamerad Medias ſchloß dieſelbe mit einem „Glück⸗ 
auf“ auf die beſſere, künftige Entwicklung des Verbandes. 

Piasniki. [Immer wieder das Meſſer.) In der 
Neſtauration Paſterok in Plasniki kam es zwiſchen dem Andreas 
Gaska und Maximilian Pilarczyk, beide in Lipine wohnhaft, zu 
einer heftigen Schlägerei. Plößlich zog Gaska ein Meſſer hervor 
und verletzte ſeinen Widerſacher durch mehrere Meſſerſtiche am 
Kopf und den Hals. Der Getroffene wurde in das Spital ge⸗ 
ſchafft. Gegen Gaska iſt gerichtliche Anzeige erſtattet worden. X. 


Pleß und Umgebung 


Oberlazist, (Berfehrstarten für 1931.) Das 
Landratsamt Pleß hat für die Gemeinde Oberlazisk durch 
Bekanntmachung an der Gemeindetafel folgendes angeord⸗ 
net: Anträge auf Verkehrskarten für das Jahr 1931, 
werden in den Dienſtſtunden beim Amtsvorſtand in Ober⸗ 
lazisk in FOREN: Reihenfolge Br Mit 
den Anfangsbuchſtaben des Namens vom 10. 2. bis 
28. 2.; C, D, E, vom 1. 3. bis 31. 3. F, G, vom 1. 4. bis 
35 4.) H, J, 3, vom 1. 5. bis 31. 5. K, vom 1. 6. bis 

0. 6.; L, M, vom 1. 7. bis 31. 7.; N, O, vom 1. 8. bis 
51. 8.; P. N. vom 1. 9. bis 30. 9.; S, vom 1. 10. bis 
31. 10. V, W, vom 1. 11. bis 30. 11. 3, vom 
1. 12. bis 2. Da nicht jeder Bürger auf die Tafel 
anſehen kommt, ſei hiermit dieſe Veröffentlichung getan. 


Sportliches 

5. Stiſtungsſeſt des Arbeiter⸗Sportklubs 1. R. K. ©. 

Das am Sonntag im Saale des „Tivoli“ in Kattowitz von 
unseren polniſchen Genoſſen veranſtaltete 5. Stiftungsfeft, in 
Form eines Werbeabends (Akademie), iſt als ſehr gelungen zu 
benochten, zumal es das erſte Mal mit turneriſchen Vorführun⸗ 
gen verſchönert wurde, die trotz der ſehr kurzen U 
gut dargeboten wurden. Wie ſchon der Vorſitzende, Herr Kacho⸗ 
wiak, in ſeinen Ausführungen ſagte, daß noch eine große Anzahl 
von Kindern unſerer alten Genoſſen und Gewerkſchaftler ſich in 
bürgerlichen Vereinen herumtreiben und die Eltern doch dafür zu 
ſoigen haben, daß ihre Kinder fi unſeren Reihen anſchließen, 
werden die turneriſchen Aufführungen das ihre dazu beitragen, 
in:mer mehr Genoſſinnen und Genoſſen dafür zu gewinnen. 10 
Turnerinnen zeigten Freiübungen, die zwar etwas zu kurz waren, 
müßten mindeſtens wiederholt werden, da ſie gut eingeübt waren. 
2 Turnerinnen führten einen rhythmiſchen Tanz auf, der bei der 
zu kleinen Bühne und der ſehr miſerablen Beleuchtung wenig zur 
Geltung kamen. Die Freiübungen der Turner ſind gut ausge⸗ 
follen, nur fehlt es noch an Rhythmus. Die Pyramiden wurven 
etwas zu haſtig gezeigt, man verliert zu ſchnell den Eindruck des 
Bildes, fie waren aber ſchön zuſammengeſtellt. Aus dem 
war aber zu erſehen, daß ſich die Aufführenden große Mühe gege⸗ 
ben haben, ihrer erſten Werbung Geltung zu verſchaffen, doch muß 
geſagt werden, daß hier ein techniſcher Leiter fehlt und heran⸗ 
gebüdet werden muß, der das Ganze feſt in der Hand hat und ein 
neuzeitliches Syſtem hereinbringt. Dann wird der R. K. S. bei 
ſeinem nächſten Werbefeſt mit ſeinem jetzt ſchon guten Stamm 
von Miigliedern ſchon beſſere Leiſtungen zeigen können. g 


Tu 
31. 1 


Doktor Hella Welling 


auf der Anklagebank 


3 i Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


Die furchtbare Gewißheit wurde ihr, daß ihr Gatte sin Spie⸗ 
er war. Sie mußte darüber ſchweigen, durfte ſich ihrem Vater 
nicht anvertrauen; er hatte ſie ja gewarnt. Wenn er die Wirk⸗ 
lichkeit geahnt hätte! Scham und Stolz hießen ſie ſchweigen. 

Auf Malwards Wunſch, der ihrem entgegenkam, führten ſie 
ein großes Haus. Hanny verſtand zu repräſentieren und liebte 
amegende Geſelligkeit. Sie wollte ihr Heim zum Mittelpunkt 
eines intereſſanten Kreiſes machen, wie ſie es zu Hauſe erlebt 
zatte Gäſte aus aller Herren Länder kamen; fie vereinte den 
Adel des Geiſtes und der Geburt in ihrem Heim. 

Jeder fand ein offenes Haus, eine liebenswürdige Gaſtgebe⸗ 
rin, vielſeitige Unterhaltung. Man unterhielt ſich, muſizler. e, 
Ipra& von Literatur und Kunſt oder ſpielte, zu Hannys Kummer. 
Sie ſelber beteiligte ſich nie am Spiel. 

Auch waren ſie viel unterwegs. In der Fremde lernte ſie die 
Prinzeſſin Awad Hera Chutteryee, eine Bekannte Wend Mal⸗ 
ds, kennen, die ſich in unverkennbarer Weile um ihre Freund⸗ 
ſchaft bemühte. f 
„ Etwas Anbeſtimmtes warnte fie vor dieſer Frau, trotzdem 
ihr Gatte Wert auf ein Näherkommen der beiden Frauen legte. 
Die begegnete ihr ſtets mit einer leiſen Zurückhaltung, die von 
unangrelfbarer Höflichleit war. Selbſt dieſe Höflichkeit mußte ſie 

abzwingen. 2 a 

Den Grund ihrer Abneigung hätte jie wicht angeben können; 
denn die Prinzeſſin hatte, außer ihrer Spielleidenſchaft, zu der jie 
ſich offen bekannte, keine Unebenheiten. Geſellſchaftlich war fie 
Tiginell und überaus anregend, auf allen Gebieten bewandert. 
Sie wußte über Menſchen und Länder durch eigene Anſchauung 
an in durchaus ſelbſtändiger Weile zu erzählen, war von großem 
zebreiz, tanzte vorzüglich, betrieb viel Sport, kurz: ſie war eine 

iſterin der Geſelligkeit. Ihre Vorliebe für auffallende Far⸗ 
f 3 vielen Schmuck und eine gewiſſe Betonung im Auftreten war 
. DL mehr eine Raſſeeigenſchaft der temperamentvollen Südlän⸗ 


Deren, als geieiitjeftfilies Ungehhid. Sang ah e Ar fallen, | 


daß ihre Extravaganz etwas durchaus Elegantes hatte. 

Dennoch wünſchte ſie möglichſt wenig Umgang mit dieſer 
Prinzeſſin. Vor einer Geſellſchaft kam es, bei Aufitellung der 
Gäſteliſte, zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung, als Hanny den 
Gatten bat, von einer Einladung an die Prinzeſſin abzuſehen. 

Er lachte, nannte Hanny eiferſüchtig. Doch ſie widerſetzte ſich 
mit ungewohnter Energie und erklärte ſich durch die Spielwut 
der Prinzeſſin abgeſtoßen. N 

Schließlich gab Malward nach. Doch Awad Hera Chutteryee 
erſchien am Feſtabend und dankte Hanny Malward für die Ein⸗ 
ladung. War es Ironie, was in ihren Augen funkelte? Ihr 
Gatte hatte der Prinzeſſin hinter Hannys Rücken die Einladung 
geſandt, und ihr blieb nichts anderes übrig, als eine freundliche 
Miene zu zeigen. 

Faſt ſchämte ſie ſich ihrer Gefühle gegen dieſe Fremde. 

9 55 ſann darüber nach, welcher Grund Wends Tun ver⸗ 
anlaßte. Y 
Ein Photoalbum ſuchend, betrat fir das kleine Kabinett ne: 
ben dem großen Feſtſgal. Hinter der Portiere erklangen Stim⸗ 
men; ohne es zu wollen, wurde fie Zuhörerin eines Geſprächs 
zwiſchen der Prinzeſſin und ihrem Gatten. 

„ . . und gerade heute ſollteſt du nicht kommen, Lieb. Was 
weiß ſie davon, um was es ſich handelt. Wir brauchen doch Geld, 
dringend ſogar; der Coup muß gewagt werden. Der Alte rückt 
nichts mehr heraus; eine Schweinewirtſchaft — ſitzt man mit der 
Frau hier und ſoll fie ernähren! Du ſchriebſt von einer lukra⸗ 
tiven Sache. Erzähle, wir find hier ungeſtört.“ 

Eine flüſternde Frauenſtimme ließ ſich hören. Awad Hera 
antwortete: ; ; 

„Graf Woltowski, ein Nuſſe, ſteinreich, der muß gefleddert 
wer! 130 e Stimme ſenkte ſich. „Wir müſſen vorſichtig ſein, 
natürlich!“ f 

Hannys Mann warf eine Bemerkung hin; die andere lachte. 

„Sei zufrieden! Mit dem Gvafen werde ich ſchon fertig wer: 
den. Du hälſt die Bank, läßt ihn gewinnen, viel gewinnen. Ich 
drehe die Chofe; die Karten find gezeichnet. Glück ift e 
diſch Aber Vorſicht! Uebrigens das neue Zeichen, dem 
Stempel, famos, vollkommen unbemerkbar.“ 3 

Zwiſchendurch ließ ſich wieder die Männerſtimme vernehmen: 
„Halbpart, wie immer!“ 


Weiter hörte Hanny nichts. Alle Gegenwart verſchwand. Mit 
weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte ſie vor ſich hin, wie verſteinert, 
zu keiner Bewegung fähig. 

Langſam faßte ſie ſich wieder. Wie erwachend blickte ſie 
um ſich. 

Ein eleganter Raum; hinter den Portieren wogten Gäſte. 
Muſik jauchzte. 

Ganz recht! Sie hatten Geſellſchaft. Sie griff ſich an die 
Stirn. Was war nur geſchehen? Hatte ſie die Worte geträumt, 
oder waren ſie Wahrheit? 

Von Grauen gepeinigt, rang ſie die Hände. Fart, fort! Sie 
eilte ein paar Schritte vorwärts, blieb, ſich beſinnend, ſtehen. 
Wiz wollte ſie eigentlich? 

Ein Schatten bewegte ſich gegen ſie. Ihr Gatte. Mit ärger⸗ 
licher Stimme ſchalt er: 

„Hier biſt du? Was fällt dir denn ein; Graf Wolkowsky 
ſucht dich üb rall.“ 

„Graf Wolkowsky? Nein, dein!“ wehrte ſie leidenſchaftlich 
ab und ſah ihn erſchrocken an. Das war doch der Name. 

Ganz deutlich hörte ſie das Echo der Worte: „Schwerreich, er 
muß gefleddert werden.“ 

War ſie wahnſinnig geworden? 


Ihr Gatte betrachtete fie höhniſch durchs Einglas und fragte 
Zu ihm hatte die Prinzeffin ja doch von dem 


ſpöttiſch: „Nun?“ 
Ihr Gatte 
Grafen geſprochen, und er brachte ihr den Grafen. j 
Plößlich wußte ſie, alles war Wahrheit. Leidvoller Stolz 
gab ihr die Feſtigkeit, belebte ihre Schwäche. Feſt ſah ſie den 
Gatten an, den ihr auffälliges Benehmen ſtutzig machte. 
„Zum Teufel auch, was ift los? Warum fi:hit du mich fo 
— ſonderbar an? Beinahe beleidigt! Ach, es paßt dir nicht, daß 
die Prinzeſſin eingeladen iſt. Albernes Getue! Vorläufig merke 
dir eins: Ich bin Herr im Haufe.“ i 
Ungehört verhallten feine Worte; ihre Gedanken gingen an. 
dere Bahnen. £ 
„Wend.“ bat jie, weiches Flehen war in ihrer Stimme, „spiele 
heute abend nicht.“ 
Erſtaunt horchte er auf, ſah ſie ſcharf an: 8 \ 
„Vas meinteft bu?“ 


Fortſetzung folgt.) 
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der Moldau hinzieht. 


er Der Auftakt zur Ruderjaifon 


ſteht im Zeichen der Ueberholung der Boote. 


In dieſen ſchönen Frühlingstagen ſieht man auf allen Werften und 


Bootsliegeplätzen die Ruderer ihren Booten den letzten Schliff geben. 


—— — — — — 


Spaziergang durch Prag 


Wie unter den Menſchen gibt es auch unter den Städten 
„neue Reiche“. Prag gehört dazu. Nicht die ganze Stadt, aber 
doch das Zentrum, die Hauptverkehrsadern um Graben und Wen⸗ 
zelsplatz herum. Dort ſtehen die neuen Häuſer: protzige Empor⸗ 
kömmlinge, aus Glas und Beton gebaut, die ihren Ruhm in die 
Straßen ſchreien: Schaut her! Das ſind wir, das können wir! 
So weit haben wir es gebracht! 

Allen voran ein Gebäude, das einem Emporkömmling aus 
Fleiſch und Blut gehört, dem neuen Reichen der Tſchechoſlowakei: 
des Schuhkönig Bata. Es ſteht auf dem Wenzelplatz, iſt wie die 
andern aus Beton und Glas zuſammengefügt, aber über die Sad): 
lichkeit des Betons wurden der Prunk und Pflanz weißer Mar⸗ 
morplatten gelegt: wir haben es, wir können es uns leiſten! 
Sechs Stockwerke hoch und in jedem gibt es eine eigene Abtei⸗ 
lung für Damen, für Kinder, für Herren, für Hausſchuhe, für 
Galoſchen und jo fort. Es ſind die Schuhe des Thomas Bata. 
der ſich anſchickt, von Zlin aus die Welt zu erobern. Vor dem 
Kriege war Bata ein Patſchenſchuſter und Zlin ein kleines mäh⸗ 
riſches Neſt. Heute iſt Thomas Bata der reichſte Mann der 
Tſchechoflowakei und Zlin eine Stadt, von deren Bewohnern etwa 
vierzigtauſend in den Dienſten Batas ſtehen. 


Der tſchechiſche Schuh ⸗Ford. 

Amerikaniſch iſt der Aufſtieg dieſes Mannes, amerikaniſch ist 
der Betrieb in ſeinem Verkaufspalaſt. Zeitweilig iſt das Schuh⸗ 
haus ſo voll, daß die Käufer angeſtellt ſind. Nicht vor dem Tor 
allerdings, aber ſie warten hinter einem der Seſſel, die in lan⸗ 
gen Reihen aufgeſtellt ſind; warten, bis der Mann, die Frau, 
das Kind, nachdem der paſſende Schuh gefunden, die Sitzgelegen⸗ 
heit für den Nächſten räumt. 

Bata⸗Schuhe find billig. Bata-Schuhe koſten nur 99 Kronen, 
ob Herr, ob Dame, ob ganz, ob halb es iſt egal. Kinderſchuhe 
koſten 59 Kronen. 99 und nicht 100, 59 und nicht 60. Bata ver⸗ 
ſteht die Menſchen zu packen. Ihm kommt es auf die eine Krone 
nicht an, er weiß aber, daß es den anderen darauf ankommt. Er 


F hat erkannt, daß ſich die Menſchen gern und leicht täuſchen laſſen. 


Deswegen drängen ſich die Käufer in Batas Schuhpalaſt. 

Bata ſagt: „Keine Schuhreparatur mehr; wenn der Schuh 
zerriſſen iſt, fort mit ihm, einen neuen Bata-Schuh gekauft!“ 
Das ſteigert den Umſatz, und Bata erzeugt an die dreißig Mil⸗ 
lionen Paar Schuhe im Jahre! Bata will es dem Ford nach⸗ 
machen, dem amerikaniſchen Automobilkönig. Bata überſieht nur 
eines daß Ford und die amerikaniſchen Unternehmer anſtändige 
Löhne zahlen. Und Batas Löhne ſind nicht beſſer als ſeine 
Schuhe. Aber ſie koſten nur 99 Kronen, das ſind 20 Schilling, 
und Bata verläßt ſich darauf, daß niemand folgendes Experiment 
anitellt: Wie lange hält ein Paar Bata⸗Schuhe um 99 Kronen, 
und wie lange ein anderes, beſſeres Paar um 200 Kronen? Und 
noch eines weiß Bata ganz genau: die Maſſen ſind froh, wenn ſie 
einmal 99 Kronen auf ein Paar Schuhe haben — auf 200 Kronen 
aber langt es nie. Deswegen iſt Thomas Bata der reichſte Mann 
der Tſchechoſlowakei geworden und erzeugt dreißig Millionen 
Paar Schuhe im Jahre. 

Im Zentrum der Stadt wird alſo viel gebaut. Aber es ſind 
ar Wohnhäuſer, ſondern Geſchäftsbauten oder ſtaatliche Ge⸗ 
bäude. 
Faſſaden. So wie Familie Neureich ihre alte Wohnungsein⸗ 
richtung hinausſchmeißt, werfen die Prager Geſchäftshäuſer ihre 
alte Faſſade zum Teufel und laſſen ſich eine neue ankleben. Viel⸗ 
leicht liegt darin aber auch ein Symbol: nichts ſoll mehr an das 
Prag der unſeligen Monarchie erinnern; man räumt hier mit 
der Vergangenheit gründlich auf. - 

Bezirk des Elends. 

Nicht aufgeräumt hat man mit der Vergangenheit in jenem 
Stadtteil, der ſich unter dem Namen Joſefſtadt am rechten Ufer 
Es gibt gewiß in jeder Großſtadt Arme: 
leutviertel, deren Häuſer Not, Elend, Verzweiflung atmen, aber 
was ſich hier dem tief erſchütterten Beſchauer darbietet, iſt eine 
Kulturſchande, die um ſo kraſſer wirkt, wenn man des Renovie⸗ 
rungstaumels gedenkt, der die Innere Stadt ergriffen hat, und 


der gewiß biele hundert Millionen Kronen verſchlingt. Da gibt 


es Häuſer, für die der Begriff Höhle eine Auszeichnung bedeutet, 
Stockfinſtere, ſchmale Fluren, die nie noch einen Sonnenſtrahl ge⸗ 
ſehen haben, Wohnungen, über die man wohl auch in mittelalter⸗ 
lichen Städten die Naſe gerümpft hätte. Findet ſich irgendwo ein 


kleiner Hof — mißlungener Verſuch einer Baukultur —, jo iſt er 


mit roſtigem, ſtinkendem Gerümpel angefüllt; blatternarbige, ver⸗ 
rußte Feuermauern treten in Wettbewerb mit windſchiefen Dä⸗ 


chern und das Pflaſter ſcheint aus dem letzten galiziſchen Neſt im⸗ 


portiert worden zu ſein. In dieſer zermürbenden Umgebung ſpie⸗ 
len Kinder. Ihre Geſichtsfarbe iſt grau wie der Verputz der 


7 Häuſer, das Stigma der Tuberkuloſe i“ ihrem ſchmalen Rücken 


und der eingefallenen Bruſt aufgedrückt und ihr Lachen kling: 
gonz unwahrſcheinlich. Das iſt die Kehrſeite des alten Prag, von 
dem die Kunſthiſtoriker und Reiſeſchriftſteller in den höchſten Tö⸗ 


4 nen zu ſprechen belieben. Hier iſt nichts zu verſpüren von den 


Dann gibt es noch eine Prager Spezialität: die neuen 


Schauern der Romantiker vergangener Jahrhunderte, deſto mehr 
aber ſchaudert einem vor einer Gegenwart, die ſolches duldet. 
Die viertſchönſte Stadt Europas. 

Prag ſoll nach Humboldt die viertſchönſte Stadt Europas 
ſein. Das mag, von den groben Schönheitsfehlern der Joſef⸗ 
ſtadt abgeſehen, auch ſtimmen. Der impoſante Aufbau der Klein⸗ 
ſeite am linken Moldauufer, der im Hradſchin ſeine angemeſſene 
Krönung findet, übt eine überraſchende Wirkung aus. Es iſt ein 
Bild, das immer wieder anzieht und in dem Hunderte architek⸗ 
toniſcher Feinheiten liegen. Begreiflich, denn die Bauherren, die 
dieſen Stadtteil errichten ließen, gehörten vor allem dem böhmi⸗ 
ſchen Adel an, der ſich im ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert rings um die Burg der Fürſten anſiedelte. Sollte das Volk 
wehren, wie es wollte oder auch nicht wollte, der Adel ſtellte ſeine 
Paläſte auf die luftigen Höhen, inmitten von Gärten — ſo ließ 
es ſich auch im ſechzehnten Jahrhundert gut leben 

Unter einer Vorausſetzung allerdings: wenn man ſich nicht 
zum Proteſtantismus, alſo zum Ketzertum, bekehrte. Da half auch 
alle adelige Abſtammung nichts. An der Wand des alten Rat⸗ 
hauſes find heute noch auf einer Tafel die Namen von 27 Ade⸗ 
ligen zu leſen, die am 21. Juli 1621 wor dem Rathaus hingerich⸗ 
tet wurden, weil fie ih zur neuen chriſtlichen Lehre bekannten. 
Dieſer Platz, von dem jeder Stein Geſchichte ausſtrahlt, heißt 
heute Altſtädter Ring; er zählt mit Recht zu den ſchönſten und 
intcreſſanteſten der Stadt. Da ſteht das alte Rathaus, deſſen 
Mauern in Jahrhunderten braunſchwarz geworden ſind, und ge⸗ 
genüber die düſtere Teynkirche, ein prächtiger gotiſcher Bau. 
Zwiſchen den beiden erhebt ſich das Denkmal Johannes Hus', des 
großen Ketzers, den die Zeloten in Konſtanz verbrannten und der 
dann zum tſchechiſchen Nationalheiligen geworden iſt. 

Allerlei Religionsſtifter. 

Heutzutage haben Religionsſtifter weniger zu fürchten. Sie 

haben auch geringen Zulauf. Man kann ſich von dieſem Wandel 


hier zwiſchen Hus⸗Denkmal und ehemalige Richtſtätte, ſofort über⸗ 
zeugen. Um zehn Uhr vormittags — es iſt Sonntag — wirbt ein 
Fähnlein der Heilsarmee mit Pauken und Trompeten und Reden 
für ihre Lehre. Kaum dreißig Zuhörer finden ſich ein. Eine 
Stunde ſpäter ſteht ein ſeltſamer Mann hinter einem Redner⸗ 
pult auf den Stufen des Hus⸗Denkmals. Schwarzes flatterndes 
Haar, mageres Geſicht mit Spitzbart, ſamtenes Wams. Einer 
von der Sekte der Mähriſchen Brüder. Er ſpricht mit eindring⸗ 
licher Gebärde und ſeine tiefliegenden Augen flackern, aber ſeine 
Rede findet keinen Widerhall, erweckt höchſtens Neugierde. Es 
liegt gewiß nicht an ihm, denn er macht ſeine Sache offenbar gut. 
Er hätte vor vierhundert Jahren hier ſprechen ſollen. Die Zeiten 
für Religionsſtifter ſind heute vorüber. 

Ein einziges Mal während des Spazierganges tauchte ein 
Bild auf, das ſich mit den Vorſtellungen vom alten, geheimnis⸗ 
vollen Prag, der Stadt des Golems, deckte. Hinter dem Rathaus⸗ 
platz ſieht man die Türme der Teynkirche, ſie iſt mehr als ein 
Lalbes Jahrtauſend alt. Nur die Türme; den das Kirchenſchiff 
iſr von dem arkadenartigen Vorbau der im Mittelalter hochbe⸗ 
rühmten Teynſchule verdeckt. Unmittelbar hinter der Kirche liegt 
der Teynhof, der auch ſchon einige hundert Jahre alt iſt. So liegt 
die Kirche mitten drinnen in einem Gewirr von ſchmalen Gäß⸗ 
chen und engen Plätzchen; nicht nur die Kirche und der Hof, nein, 
alle Häuſer ſind ehrwürdig, ſie ſtehen noch ſo da, wie ſie vor 
Jahrhunderten dageſtanden find. In dieſem Augenblick biegt um 
eine Ede ein alter Jude. Er trägt einen Kaftan und hohe 
ſchwarze Stiefel; die am Rücken gefalteten Hände halten einen 
Stock. Langſam, ſchlürfenden Schrittes, geht er daher, den Ober⸗ 
körper ein bißchen vorgeneigt, nachdenklich, als ob ihm eine ſchwie⸗ 
rige Stelle aus dem Talmud durch den Kopf ginge. Das Gäß⸗ 
chen iſt ſchmal und nur der Jude iſt zu ſehen. Da taucht für 
einen Augenblick die Viſion des mittelalterlichen Prag auf. 

Verflogene Romantik. 

Nicht anders mag es hier zur Zeit des Rabbi Löw ausge. 
ſehen haben, der im ſiebzehnten Jahrhundert in Prag gelebt hatte 
und ron dem es heißt, daß er zu den gelehrteſten Männern ſeiner 
Zeit gehörte. Dieſer Rabbi Löw hat in dem berühmten Prager 
Jndenfriedhof ſeine Ruheſtätte gefunden. Aber dieſer Juden⸗ 
frredhof enttäuſcht, wie jo manche Sehens würdigkeiten, die — nicht 
nur in Prag — im Führer durch ein Sternchen hervorgehoben 
ſind. Einmal, da mag wohl der Friedhof auf freiem Felde ge⸗ 
legen ſein, mit ſeinen Trauerweiden und ſeinen kleinen, vierecki⸗ 
gen Grabplatten. Dann aber kam der Bodenwucher und fraß ein 
Stück des, Friedhofes nach dem andern auf. Und heute liegt er da 
inmitten geſchmackloſer Zinskaſernen, und Klopfbalkone ſehen auf 
die verwitterten Grabſteine nieder, deren Inſchrift auch dann 
kaum zu entziffern wäre, wenn ſie nicht in hebräiſchen Lettern 
eingemeißelt wären. Die Grabſteine aber wurden zuſammenge⸗ 
drängt, einer ſteht knapp neben und hinter dem andern; mit der 
Pietät iſt auch die Romantik verflogen. 

So raſch vergeht die Zeit 

Wenige Schritte und man ſteht wieder mitten drinnen im 
Wirbel des neuen Prag mit ſeinen durchaus großſtädtiſchen Ge⸗ 
ſchäftsladen, geht den Graben entlang, auf deſſen Pflaſter einſt 

ie erbitterſten Kämpfe zwiſchen deutſchen und tſchechiſchen Korps⸗ 
ſtudenten ausgetragen wurden. Das war vor fünfzehn, zwanzig 
Jahren und ſcheint doch eine kleine Ewigkeit zurückzuliegen. Und 
dann beſtaunt man an der Ecke des Obſtmarktes ein Haus. Aus 
dem Führer erfährt man, daß es das erſte kubiſtiſche Haus in 
Europa war. Gebaut 1912. Wieviel Streit mag damals der 
neue Bauſtil entfeſſelt haben; wieviel Zeitungsartikel für und 
wider mögen wohl um dieſes Hauſes willen geſchrieben worden 
ſein? Das war vor achtzehn Jahren. Heute ſtaunt man, daß 
das vor achtzehn Jahren neu und heftig umſtritten war. So 
raſch vergeht die Zeit. Neben dem kubiſtiſchen Haus ſteht ein an⸗ 
deres Gebäude, das auch allerlei vom Wandel der Zeiten erzählt. 
Es war der Sitz des Prager Generalkommandos. Von hier aus 
glaubte die Monarchie den ſlawiſchen Stämmen mit Bajonetten, 
Maſchinengewehren, Dunkelzellen und Galgen den Patriotismus 
zu lehren. Es wurde ein Patriotismus, aber ein ganz anderer. 
Das war vor zwölf Jahren. So raſch vergeht die Zeit.. 


Der Haifiſch als Eheretter 


Ein ruſſiſcher Forſchungsreiſender, der im vergangenen Herbſt 
zu Studienzwecken Haiti beſuchte, erzählte von einem ungewöhn⸗ 
lichon Erlebnis, das er dort gehabt hat. Er befand ſich auf 
einem Segelſchiff, auf dem zahlreiche Eingeborene mitfuhren. 
Eine ſchöne Dame aus Haiti zankte unaufhörlich mit ihrem 
Manne und weigerte ſich, ihn nach der benachbarten Inſel zu be⸗ 
gleiten. Der Streit nahm immer leidenſchaftlichere Formen an 
bis bie Frau in wildem Zorne plötzlich ausrief: „Ich will über⸗ 


Henne fährt neuen Weltrekord 
Bei dem Eisrennen des Schwediſchen Motorklubs in Oeſter⸗ 
ſund konnte der Münchener Motorradfahrer Henne mit 
einer 750⸗Kubikzentimeter⸗Maſchine eine Stundengeſchwin⸗ 
digkeit von 198,7 Kilometern über den Kilometer erreichen. 
Dieje Leiſtung — die höchſte Schnelligkeit, die je auf einer 
Eisbahn erreicht wurde — verbeſſerte Hennes eigenen 

N Rekord um zwei Kilometer. 15 


ausgeführt. 


haupt nichts mehr von dir wiſſen!“ Sprachs und ſprang kurzer⸗ 
hand ins Waſſer, um ſchwimmend ihre Heimatinſel zu erreichen. 
Kaum war ſie jedoch im Waſſer, als die Eingeborenen mit ent» 
ſetzten Mienen „Mau, Mau!“ zu ſchreien begannen. Das Wort 
„Mau“ bedeutet in ihrer Sprache nichts anderes als Haifiſch, den 
Schrecken dieſer Gewäſſer. Bald ſah man das klare Waſſer ſich 
rot färben. Jammernd rief die arme Frau um Hilfe. Ihr Gatte, 
der ihrem Sprung ins Meer zuerſt mit nachläſſig verächtlicher 
Gebärde gugeſehen hatte, ſtürzte ſich nun, bewaffnet mit einem 
Speer, zuſammen mit einigen Freunden ebenfalls ins Waſſer, um 
der Frau zu Hilfe zu kommen. Es gelang auch wirklich, den Hai 
mit einigen Stichen des Speeres von ſeinem Opfer zu vertreiben. 
Die junge Frau wurde gerettet. Aber ihre linke Hand hatte ſie 
im Rochen des Raubtieres laſſen müſſen. In bewußtloſem Zu⸗ 
ſtand wurde ſie, nachdem man ſie notdürftig verbunden hatte, ins 
Hoſpital gebracht. Dort wurde ſie operiert und erholte ſich ſo 
raſch, daß ſie ſchon nach vierzehn Tagen, ohne linke Hand, die 
Heilanſtalt wieder verlaſſen konnte. Natürlich hatten ſich die 
beiden Ehegatten, deren Gemeinſchaft ohne das Eingreifen des 
Haics ſonſt beſtimmt in, die Brüche gegangen wäre, ſchon im 
Spital wieder vollommen verſöhnt. Der Schickſalsſchlag hat die 
beiden feſter aneinandergekittet, als es der größte Glücksfall ver⸗ 
möchte. 5 N 


Wie oft dreht man ſich im Schlafe? 

Um feſtzuſtellen, wie oft ein Menſch während des Schlafes 
ſeine Körperſtellung wechſelt, haben zwei amerilaniſche Univer⸗ 
ſitätsprofeſſoren, Dr. Johnſton und Dr. Hathaway, die bereits als 
„Schlaf⸗Sachverſtändige“ gelten, eine Reihe von Unterſuchungen 
ausgeführt. Die Verſuche haben ergeben, daß manche Menſchen 
ſehr unruhig ſchlafen, und ein Schläfer, der während eines acht 
Stunden dauernden Schlafes beobachtet wurde, im Verlauf dieſer 
Zeit neun verſchiedene Körperſtellungen dreiunddreißigmal wech⸗ 
ſelte. Dennoch kommt es ſelbſt bei einem ſehr unruhigen Schlaf 
nicht zu einer körperlichen Ermüdung, weil die einzelnen Schlaf⸗ 
ſtellungen immer ſo wechſeln, daß auf eine Stellung, die etwa eine 
beſbimmte Gruppe von Muskeln anſpannt, jedesmal eine Stellung 
eingenommen wird, durch die andere Muskeln in Anſpruch genom⸗ 
men werden. Jede der Stellungen iſt gewiſſermaßen das Spiegel⸗ 
bild der vorhergehenden, was zur Folge hat, daß ſo ziemlich alle 
Musleln gleichmäßig beanſprucht werden und ſich ausruhen. Die 
Körperbewegungen werden auch während des ganz feſten Schlafes 


* 
1 


Anregungen für die Wanderzeit 


Jedesmal, wenn ich an dieſes Aufgabengebiet unſerer Ju⸗ 
gendarbeit herangehe, habe ich das Empfinden, daß hier ſo 
vieles anders und beſſer ſein könnte. Ich denke dabei weniger 
an das recht komiſche Zuſtandekommen vieler Fahrten, auch nicht 
an die unzähligen kleinen Abenteuer auf dieſen Wanderungen, 
ſondern an die vielen verpaßten Gelegenheiten, die Wander⸗ 
arbeit zum Erziehungs⸗ und Bildungsfaktor der Bewegung aus⸗ 
zubauen. Die Möglichkeiten dazu ſind, rein zeitlich geſehen, ſchon 
dadurch vorhanden, daß wir auf den Wanderungen unſere Mit⸗ 
glieder weit länger beieinander haben als auf der Heimveran⸗ 
ſtaltung und auch die meiſt lebendigſten und aktivſten Kräfte er⸗ 
faſſen. Allerdings bedarf es dann nicht nur einer allgemeinen 
Anerkennung der Wichtigkeit dieſer Arbeit, ſondern auch der 
Durchführung beſtimmter Maßnahmen, um auch für dieſes Ge⸗ 
biet die nötigen geſchulten Kräfte zentral wie in den einzelnen 
Gruppen zu haben. 

Warum wandern wir? Es iſt gar nicht nötig, dieſe Frage 
zu beantworten, indem man mit der Entſtehung der Wander⸗ 
vogelbewegung beginnt, ſondern man kann an das Leben der 
heutigen Jugend anknüpfen. Wer in der Großſtadt arbeitet, 
weiß, wie allgemein die Bewegung, die freie Zeit draußen in der 
Natur zu verbringen, in allen Bevölkerungskreiſen iſt. Daß ſie 
bei der licht⸗ und lufthungrigen proletariſchen Jugendbewegung 
am ſtärkſten iſt, erſcheint mir ſelbſtverſtändlich. Mit Flucht aus 
der Großſtadt hat das durchaus nichts gemein; denn gerade wir 
wiſſen, daß dieſer Steinhaufen unfer ureigener Kampfboden iſt, 
den wir gar nicht miſſen wollen. Eine weitere Tatſache iſt, 
daß faſt jede Arbeit den Körper einſeitig beeinflußt. Unfere 
Jugend merkt das ſehr gut an ſich ſelbſt. Hinzu kommt der 
ganz ſelbſtverſtändliche Drang jedes Jugendlichen und gerade 
der jüngſten zum Austoben und Austollen, die Freude an der 
Bewegung. Aus dieſem Grunde kommt ja die Jugend im we⸗ 
ſentlichen zu uns. Die Kameradſchaft der Schule hört meiſtens 
mit dem Augenblick auf, mit dem ſich die Schultür hinter der 
Jugend ſchließt. Neue, andere Kameradſchaften werden geſucht. 
Die Aufgabe der Jugendführung, der Bewegung, der Gruppe 
muß es nun ſein, aus dieſer Kameradſchaft, aus dem Drang zur 
Geſelligkeit eine Gemeinſchaft, eine Schickſals⸗ und Kampfgemein⸗ 
ſchaft zu machen. Dazu gehört auch, unſere Jugend zu kritiſchen. 
beobachtenden Menſchen zu machen. 

Recht vielſeitig iſt alſo die Wanderarbeit unſerer Organi⸗ 
ſation und bedarf, wenn fie nicht nur einige Abenteuer, erklet⸗ 
terte Bäume oder zurückgelegte Kilometer als Erfolg haben ſoll, 
einer zielbewußten Leitung. Vor Einſeitigkeiten und Uebertrei⸗ 
bungen iſt man nie ſicher. Beim jungen Menſchen iſt die Freude 
am romantiſchen, abenteuerlichen Leben groß, die Luſt am körper⸗ 
lichen Kräfteſpiel vorhanden. Wie oft begegnet man bei Be⸗ 
richten über Fahrten dieſen ſtolzen Sätzen: „Fünfundzwanzig 
Kilometer hatten wir hinter uns. Mit ſchlackernden Knien und 
auf der Landſtraße ſchleifendem Magen kamen wir in W. an.“ 
So etwas hinterläßt beim jugendlichen Teilnehmer immer ein 
Gefühl ſtolzer Freude, iſt aber grober Unfug; denn keine Ueber⸗ 
treibung wirkt ſich zum guten aus. Wie viele kleine Unan⸗ 


nehmlichleiten kann man vermeiden durch geſchickte Leitung einer 
8 gendliche Freude am Kräfteſpiel kann ſich ausdrücken 


durch eine kleine Rauferei oder beim Klettern zerriſſene Hoſen⸗ 
böden, kann aber auch umgelenkt werden auf ein ruhiges, ſach⸗ 
liches Ball⸗ oder Geländeſpiel. 
Kameradſchaft einiger, die ſich gegen alle anderen abſchließen, 
kann aber auch eine Zuſammenarbeit einer ganzen Gruppe ſein. 


Soziales Wandern aber, d. h. Beobachten, Schauen, ſpäteres Ver⸗ 


arbeiten des Erlebten iſt dem Jugendlichen nicht jo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich wie die anderen Dinge. Darauf muß er hingewieſen, 
dazu muß er angehalten werden. Das kann aber nur durch je⸗ 
mand geſchehen, der etwas davon verſteht. 

Aus all den Aufzählungen von Notwendigkeiten könnte man 
entnehmen, daß der Wanderleiter nun Mädchen für alles ſein 
müßte. Dies iſt durchaus nicht erforderlich. Ex ſoll aber neben 
den ſelbſtverſtändlichen techniſchen Dingen ein wenig den Spiel⸗ 
betrieb beherrſchen und Kenner der Jugend ſein. Beiſpiele? 
Eine Gruppe liegt im Sommer an einem ſchönen See, und doch 
fehlt etwas. Ja, man langweilt ſich. Ein Wanderleiter aber, 
der Spiele kennt und es auch verſteht, ſeine Genoſſen zum Spiel 
anzuregen, wird dieſe leeren Stunden ſchnell überwinden. 
oft ſcheitert das Gemeinſchaftsleben an der leidigen Kochtopf⸗ 
frage oder daran, daß ein einzelner ſich nicht einreihen kann. 
ein guter Wanderleiter wird hier ſchnell Ordnung ſchaffen. Er 
wird aber auch ſeine Gruppe zum „bildungsmäßigen“ Wandern 
erziehen. Man braucht dabei kein Schulmeiſter ſein. Man 
muß aber nur geſchickt den einzelnen an die Dinge heranbringen. 
Auf einer Ferienfahrt ſtreiche man durchaus einige Kilometer 
an der Tagesleiſtung und verweile dafür einige Zeit bei einem 
Steinbruch, ſehe ſich eine Windmühle auch von innen an, ver: 
uche, mit einem Köhler, der im Walde ſeinen Meiler aufbaut, 
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Adele Strauß 7 

Frau Adele Strauß, die Witwe des Wiener Walzerkönigs 
Johann Strauß, iſt am 9. März nach einer Gallenftein- 
Peration in einem Wiener Sanatorium im 75. Lebens: 
jahre geſtorben. 


Kameradſchaft kann ſein eine 


Wie 


ins Geſpräch zu kommen (auf das Wie kammt es dabei an), 
beobachtet den Landarbeiter, Holzhauer, Förſter, Steinklopfer, 
bleibe aber dabei im Rahmen des Möglichen. Wenn ich auf 
einer 14tägigen Ferienfahrt mir in kurzen Abſtänden ein großes 
Sägewerk, eine Glasbläſerei, Kachelbrennerei, einen Steinbruch, 
eine Karbidbrennerfabrik, Glasſchleiferei und annähernd ein 
halbes Dutzend Städte anſah, ſo tat ich es, weil ich einen Ge⸗ 
fallen daran fand. Für eine wandernde Gruppe wäre das ſicher 
langweilig geworden. Einige Dinge greife man heraus, dann 
nehme man es aber gründlich mit dieſer Arbeit. Was wir 
draußen erkennen wollen, iſt die Natur und ihre Geſetze, die 
Landſchaft, jo wie fie das Leben, die Arbeit, das kulturelle Be⸗ 
ſtreben der Menſchen beeinflußt, und den Menſchen ſelbſt. Das 


Lebenslauf 
Als wir noch als Mädchen ſprangen, 
A went ehe g 
ünfzehn re bin ! eute 
as himmliſches Geläute. 


Flammenkranz von achtzehn Jahren, 
Sturm und Sonne in den Haaren. 
Neunzehn Jahre! Wilde Pferde 
Stürmen ſchnaubend um die Erde. 
Zwiſchen wilden Pferden tanz ich 
Wundervoll im Jahre zwanzig! 


Einundzwanzig, zweiundzwanzig, 
Noch mit dreiundzwanzig tanz ich! 
Lebe vier⸗ und fünfundzwanzig, 
Liebe ſechs⸗ und ſiebenundzwanzig, 
Achtundzwanzig, neunundzwanzig, 
Viele ſchöne Blumen pflanz' ich, 
Bin ein Gärtner, zart und fleißig 
Und umblüht im Jahre dreißig. 


Einunddreißig, zweiunddreißig, 
Vielgeliebte, Sternlein heiß ich, 
Dreißig Jahre, vierzig Jahre, 
Rauſchegold ſind meine Haare, 
Werde fünfzig, ſechzig, ſtebzig, 
Werde weiſe, zart und lieblich, 
Wenn es hoch kommt, achtzig Jahre. 
Dunkel läuten meine Jahre. 


Letzte Sonne, gütig klare! 
Immer ſchlägt das wunderbare 
Narbenvolle, farbentolle, 

Bis zum letzten Schlage volle 
Liebesherz, mit Weh verſüßt: 
Viel geliebt und viel gebüßt! 


Laßt uns leben und frohlocken! 

Läutet Tod erſt meine Glocken, 

Alle Lichter löſchen aus. 32 
Schwarz und dunkel wird mein 1 
ar 


Barthel. 
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klingt einfach, iſt aber nicht leicht, am wenigſten für eine wan⸗ 
dernde Gruppe. 5 a 
Vorbereitung iſt hier alles. Selbſt eine Tagesfahrt muß bis 


ins kleinſte durchdacht ſein. Für 14 Tage Wanderung iſt vier 
Wochen Vorbereitung nicht zu viel. Da nimmt man einige gute 
Bücher über die Landſchaft zur Hand, orientiert ſich aus ihnen 
über Land und Leute und legt dann ſeine Wanderſtrecke feſt. 
Ich habe es immer jo gehalten, daß mein Fahrtenprogramm 
bis auf die Stunde genau, ſelbſt die Abendzeit in der Herberge 
mit Vorleſung oder Diskuſſion, Liedern oder was ſonſt noch ſei, 
feftgelegt war. Oft kommt es dann anders. Das kann, ſoll es 
auch. Jedenfalls war ich immer vor Ueberraſchungen ſicher. 

Vorſtehende Ausführungen waren gedacht, als Anregung, 
um der Bedeutung unſerer Wanderarbeit größere Aufmerkſam⸗ 
keit entgegenzubringen, dem aber, der in ihr tätig iſt, zum Be⸗ 
wußtſein zu geben, wie notwendig es iſt, dieſe Arbeit zu be⸗ 
treiben und, was wichtiger iſt, auszubauen. 

Erich Lindſtaedt. 


„Verführer“ 
Eine Studie von Paul Haupt. 

Ich heiſche Gerechtigkeit! N 

Es iſt Mode geworden, Uebertreibung, dem gewiß aner⸗ 
fennenswerten und zu begrüßenden Befreiungskampf der Frau 
entſproſſen, aus jedem entjungferten Mädchen Märtyrerin und 
Opfer zu machen. Wer aber die Augen auftut, ſieht dort mehr 
Schuldige, mindeſtens Mitſchuldige, (zugegeben: Bemitleidens⸗ 
werte zum Teil) als unſchuldsvolle Opfer, gefallene Engel. Zum 
Verführer gehört jemand, der ſich verführen läßt; fordern, ge⸗ 
währen — zwei Seiten desſelben Dinges. Und die Verführer 
oft die Angeführten, unterlegenen. h 

Laßt ſehen: 

I. 1 


Zugegeben, zu Hauſe war es etwas eng und der öftere Zank 
zwiſchen den beiden Eltern machte nicht heimiſcher. Aber faſt 
jeden Abend bettelte der unbewußt verliebte Nachk arsſohn um 
ihren Mitgang zur Arbeiterjugend, die in noch ärmlichen Ver⸗ 
hältniſſen lebende Schulfreundin lud fie immer 
wieder ein zu den Abenden und Spaziergängen zu kommen. In 
der Fabrik waren viele der jungen Mädchen, die gerne die 
Hübſche, Starke zur Freundin gehabt hätten — ſie hörte lieber, 
wenn ein Meiſter ihr eindeutige Schmeicheleien zuflüſterte, 
. wenn fie ſich von Tüfternen Männerblicken beobachtet 
ah. i 

Bald fand ſie auch die zuſprechende Geſellſchaft: jene halb 
und ganz Verdorbenen, deren einziges Geſprächsthema ihre 
„Kavaliere“ waren. Und den freundlichen Nachbarsſohn wußte 
ſie bald zu beſtimmen ihren Eltern zu beſtätigen, daß ſie zum 
„Vortrag“ wäre, dieweil ſie im Tanzſaal ſich amüſierte, ſich mit 
Kognak und Bier traktieren ließ. Rendezvous verabredete, die 
ſie ſelten einhielt und — rechtzeitig verſchwand. 

Denn ſie wußte, was ſich für ein anſtändiges Mädchen 
gehörte. O, mit den „dummen Kerls“ wurde ſie ſchon fertig! 

Bis ſie wieder einmal mit zwei Freundinnen der Ein⸗ 
ladung dreier Reiſender zu einem Saufgelage gefolgt war. Es 
wurde urgemütlich. Der eine gierte zwiſchen Wein und Likör 


und immer 


2 


31 Stunden geſchwommen 
iſt die engliſche Kanalſchwimmerin Mercedes Gleitze im 
Hallenſchwimmbad von Liverpool. Nach dieſer Leistung. 
mit der ſie ihren eigenen Dauerrekord um eine Stunde 


verbeſſerte, war ſie ſo erſchöpft, daß ſie aus dem Waſſer 
geholt und ins Hotel getragen werden mußte. 5 


um ſie mit ſchwülen, heißhungrigen Worten. Ihr junges Fleiſch 
machte ihn raſend, ihr leichtſinniges Lachen, mit dem fie alles, 
(daß ſie nachher mit zum Hotel ginge, die ganze Nacht) zugab, 
peitſchte ſein Blut auf. 

Sie merkte die Trunkenheit beginnen, winkte (wie ſie 
glaubte, unmerklich) ihren Freundinnen. Sie entſchuldigten ſich 
zur Toilette. Geübt darin gedachten ſie von dort durch den 
Hinterausgang zu flüchten. 

Plötzlich ſtand im Gang jener vor ihr, zerrte ſie in ein 
Nebenzimmer. Tür zu, riß ſie auf ein Ruhebett. 

„Du Kanaille, was haſt du mir verſprochen — — — 

Ihrem Manne, (denn ſie iſt zu ſchlau, um ganz zu ver⸗ 
lumpen) wird ſte einſt erzählen, daß fie ein Reiſender im Kauf 
vergewaltigt hätte. — — — 

II 


Es feſſelte ſie das durchgearbeitete braune Geſicht, die 
Augen, die aus müdem Verdecktſein an ſie in bligendem Sieges ⸗ 


4. 


gewiſſen Fragen richteten. a f 

Und als er ſich an ihren Tiſch ſetzte, ſie bat nach Hauſe 
geleiten zu dürfen, ſagte ſie nicht nein. Trotzdem ſie die ſpöt⸗ 
tiſche, rückſichtsloſe, ſo ganz andre Art als die von den anderen 
Männern gewohnte, ärgerte. So ſehr ſie ſich wehrte, ſeine Art 
traf ſie. So, als er beim Abſchied ſagte: 

„Fällt mir nicht ein, Ihnen eine Liebeserklärung zu 
machen, oder mit all den „ſüßen“ Schwindeleien, die ihr Mädels 
gewohnt ſeid, um einen Kuß zu betteln. Bin zu weit in der 
Welt herumgekommen, um Rückſicht auf den herrſchenden Ton, 
den ſo lieblich verlogenen, nehmen zu wollen. Aber dich möchte 
ich und, paß auf Mädel, es wird Nächte geben, die du jauchzend 
mit mir genießt!“ 

„Was erlauben Sie ſich“, begehrte ſie auf. 

Er wehrte müde ab: „Laß die Phraſen. Ich bin zu alt 
um ohne die a leben zu können, und du zu jung, um dich nicht 
nach heißen Nächten zu ſehnen.“ 

Dann umſchlang er ſie plötzlich, küßte ſie. Sie erwiderte 
ſeine Küſſe wild, brünſtig, bis er ſich von ihr löſte. Da ſtieß 
fie ihn zurück und rief patzig heraus: „Dummer“. 

Sie trafen ſich zweimal, dreimal. Es trieb ſie, ſeine kühle 
Ueberlegenheit zu brechen, ihn willenlos ſich zu unterwerfen, daß 
er um ſie girrte wie viele ſchon getan. Daneben aber pochte ihr 
Blut ſchneller, wenn ſie daran dachte, wie es wohl ſein würde, 
wenn fie beide ganz allein — zu Haufe konnte man ja fagen, 
man hätte bei einer Freundin übernachtet. 

Sie kamen zuſammen. Er behielt ſeinen kühlen Spott, als 
er bemerkte: „Alſo ich hatte doch recht, als ich dich auslachte, da 
du mir erzählen wollteſt, ich würde der Erſte ſein.“ N 

Es war gut, daß es dunkel, ſonſt hätte fie feinen zuſammen⸗ 
gekniffenen Lippen, ſeinen traurigen Augen angeſehen, wie tief 
ihn das getroffen. g 

Sie ſahen ſich öfters. Bewußt, denn trotzig lehnte ſie jeden 
Vorwurf, Rat ab, Hatte fie ſich feiner im Grunde ruhigguten 
Art angepaßt. 1 
Ein warmes Gefühl, das 1975 überwand die Tatſache, dag 
fie die Feinheiten des Liebesſpiels beſſer kannte als er, der ber 
deutend ältere Mann, trieb ihn, ſie zu bitten: 3 

„Käthe, ehrliche Freunde wollen wir fein. Wenn du mich 
0 magſt — oder was dich ſonſt bedrückt ſag es mir 
zu ig.“ 

Sie verjptad es ihm. (Sie hatte noch nie etwas nicht ver⸗ 
ſprochen.) 

Eines Tages kam ein ſehr aufgeregter junger Mann zu 
ihm. Drohte alles kurz und (lein zu ſchlagen, denn er ſei ein 
Schuft, der feine Braut verführt hätte. Erſt die letzte Nacht fei 
ſie bei ihm geweſen. ; 

Er war gewöhnt, ſich zuſammenzureißen. Wurde grob und 
warf den Tobenden hinaus. Ohne — ihm mitzuteilen, daß ſie 
die letzte Nacht bei einem Dritten geweſen fein müſſe. 

Als der junge Mann aber fort war, brach er zuſammen. 
Wie vom Schlag getroffen. 5 = 

Da erſt erkannte er, daß er fie geliebt, jie ihn — angeführt. 
Nicht ſeinetwegen, ihres Genuſſes wegen allein zu ihm gekom⸗ 
men war. r 

III. 


Auf einem bürgerlichen Ball ſah er ſie zum erſten Male. ei 


Daß fie, bewußt ihrer Schönheit, trotz ihrer Jugend alle die 
vielen und viel reiferen Männer, die erotiſch umnebelt, fie un⸗ 
ſchwärmten, hochmütig ihre Macht fühlen ließ, ſtieß ihn ab. 5 
Sie kränkte das Verſtand, mit ihm allein zu ſein, ihn zu 
feſſeln durch geſchicktes Eingehen auf feine Gedankengänge. Ihm 
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Anfang an falſch geſehen. Ihre 


ſchien, als habe er ſie von - ilſch 8 
Sinne, die Gewißheit, auch ihn zu 


Schönheit entzündete ſeine 
beherrſchen, berauſchte ſie. 1 5 

So wurde er der erſte, der ſie ganz beſaß. In ſeinem 
Herzen jubelte es: die wird meine Lebensgefährtin. Aber er 
ſagte ihr auch, daß es ſie nicht mit Gewalt halten könne, wenn ſie 
einen andern ſtärker lieben lernen würde als ihn. 

Plötzlich blieb ſie fort. War ihm unſichtbar. Kein Zweifel 
bei der Kleinheit der Stadt, in der ſie lebten, ſie wich ihm aus. 

Er ſuchte den Grund in plötzlich erwachter Scham und ſehnte 
ſich um ſo heißer nach ihr. 

Eines Sonntags, zufällig in ein übles Tanzlokal hineinge⸗ 
ratend, traf er fie mit einem jungen Burſchen in eine Ecke ge: 
drückt. 

Er rief ſie an. Trotzig ſtand ſie Antwort, feindſelig, ſcham⸗ 
los. Er fieberte: 

„Haſt du mich ſo ſchnell vergeſſen? Warum ſagteſt 
ſchriebſt du nicht, daß Schluß ſei? Habe ich das verdient?“ 

Höhnend ſie: 

„Du, — — du, der mich verführt hat?“ 

Seine Hand zuckte hernieder. Sie „ſchrie auf: 
Lump!“ Entwich. 

Er mußte ſich an die Wand lehnen, ſo weh und ſchwach war 
ihm. Im Saal ſpielte die Muſik: 

„Laß mich mal, laß mich mal — —“ 

Da ſah er ſie tanzen mit dem anderen, lachend, lockend. Da 
wußte er, daß er recht getan. 

Soll die Reihe noch verlängert werden? Müßte es werden 
ins Unendliche, ſollte die Tragik des „Verführers“ in ihrer gan⸗ 
zen Furchtbarkeit erſcheinen. Mag die Frau, das Mädchen ge⸗ 
nießen, ihren Leib verſchenken wie der Mann. Nun wohl, aber 
Gleichberechtigung iſt Gleichverpflichtung, gleiche Verantwort⸗ 
lichkeit. Die auf gleicher Stufe mit dem Manne ſtehen wollende 
Frau ſollte ſich zu ſtark dünken, um als Opfer zu barmen, die 
Männerwelt anzuklagen. Sie erniedrigt ſich nur damit zu 
törichter Heuchelei. 


oder 


„Brutaler 


: Frühlingsblumen 
Ein Erlebnis an der liguriſchen Küſte. 

Langſam entrollte ſich die große liguriſche Landſtraße, weiß 
und ſtaubig, entlang des blauen „taufendſprachigen“ Meeres, 
einen Hügel nach dem anderen überwindend. In dem kalten 
Februarmorgen ſtanden Bäume, Sträucher und Gräſer noch im 
Winterſchlaf, von böſen Winden und ſcharfem Froſt ängſtlich 
träumend. Ich ging raſch dahin in Sorge, ob ich bald Diano 
Marina erreichen werde, um die Reiſe fortſetzen zu können. 
Oneglia war ſchon lange hinter mir. N 

Plötzlich breitet ſich vor mir im roſigen Glanz der erſten 
Sonnenſtrahlen ein Glashaus, in dem auserwählte Blumen 
protzen und emporſtolzieren, die armen noch ſchlafenden Pflanzen 
des freien Feldes mit ihrer Pracht übertrumpfend. 

* * * 


Einen Monat ſpäter kehrte ich zurück. Die Landſchaft hatte 
ihre traurige Winterſtimmung ganz verloren, und überall, aus 
jeder Erdenſcholle ſproß das Leben mit ſeinem Jubeln und Sin⸗ 
gen. Friſche grüne Blätter und bunte Blumen klangen zu⸗ 
ſammen. ö am 

Frühlingsblumen! Mit welcher Freude, mit welcher Re⸗ 
ligioſität faſt habe ich dieſe einfachen Kinder der freien Natur 
betrachtet! Und da tauchten plötzlich in- meiner Erinnerung die 
gezüchteten kalt⸗ſtolzen Kinder der Glashäuſer auf, als ich plötz⸗ 
lich inmitten der einfachen Proletarier der Erde, eine blaſſe 
Blume jener ariſtokratiſchen Gattungen ſah, die durch Kunſt, aber 
ohne Herz und Gefühl, gezogen werden. Sie war durch Zufall 
aus dem Glashaus gekommen. Ohne die Kunſt und Pflege ſah 
ſie verkommen aus. Freudig flog mein Blick wieder zu den 
friſchen Maſſenblumen auf den ſteilen Abhängen. Und da ſchlich 
für dieſe eine Blume Mitleid in mein Herz. Sie ſchlug aus der 
Art, dieſe dem Samenkorn höher gezüchteter Pflanzen ent⸗ 
ſproſſene Blüte. 
an der einfachen Daſeinsfreude des jungen Lebens der prole⸗ 
tariſchen Pflanzenwelt ringsum nicht teilnehmen. Wie ein 
Fremdling ſtand es da... 
ſtehend die Welt, in die es geraten war. 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 
Jugend. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: Uebertragung aus 
Warſchau. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,05: Vorträge. 20,30: 
Abendkonzert. 21,30: Literariſche Stunde. 22,10: Berichte. 23: 


Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag. 12,40: Mittagskonzert der Philharmonie aus 
Warſchau. 14,40: Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Schall⸗ 
plattenkonzert. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,40: Vorträge. 
20,30: Abendkonzert. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Donnerstag, den 13. März. 9,05: Schulfunk: Huſten und 
Schnupfen. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 17,30: Wirtſchaft. 18,15: Aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder. 
aus Oberſchleſien. 18,40: Filmweſen. 19,05 Wettervorherſage 
für den nächſten Tag. 19,05 Abendmuſik. 19,55: Stunde der 
Arbeit. 20,20: Aus Gleiwitz: Drei Jahre Heiteres Oberſchle⸗ 
ſiſches Funkquartett. 21: Uebertragung aus dem Goethehaus in 
Dresden: Die Geiſterbraut; 22,10: Die Abendberichte. 22,30: 
Tanzmuſik des Funk⸗Jagzorcheſters. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 12. März, abends um 6% 
Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Vortrag des Kollegen 
Buchwald ſtatt. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 12. März, abends 7% Uhr, 
Vortrag über „Staatsform und Volksnotwendigkeiten“. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Gen. Okonsky. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 13. März, findet bei Smia⸗ 
tek nach der Parteiverſammlung, welche um 5 Uhr abends be⸗ 
ginnt, ein Lichtbildervortrag „Zeppelins Weltreiſe“ ſtatt. Re⸗ 
ferent Gen. Dikta. 

Siemianswitz. Am Freitag, den 14. März, abends 7% Uhr, 
im Lokal Kozdon Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs Karger. 
„Rechte und Pflichten der Arbeitsloſenverſicherung“. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 15. März, abends 6% Uhr, 
findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Herrn Lehrers Büchs 
über „Kriegselend des Pleſſer Landes im 30 jährigen Kriege“ 
ſtatt. 7 f 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit v. 10.—16. 3. 
Mittwoch: Geſangsſtunde (Freie Sänger). 
Donnerstag: Brettſpielabend. 
Freitag: Notenlehre der Freien Sänger im Saale. 
Sonntag: Heimabend. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 12. März: Vortrag B. f. Arbeiterbildung. 
Genoſſe Okonsky. 
Donnerstag, den 13. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Freitag, den 14. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Sonnabend, den 15. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Sonntag, den 16. März: Beſichtigung. 
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Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 15. 
März, abends 6%, Uhr, findet im Zentralhotel⸗Saal die Gene⸗ 
ralverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht der alten, ſowie der neuen 
Delegierten, vollzählig zu erſcheinen. 5 

Am Mittwoch, den 12. März, 
Zimmer 23, Vorſtandsſitzung. 

Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 14. März, abends %8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsber⸗ 
ſammlung ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung bittet der Vorſtand. 


Joſefsdorſ⸗Welnowiec. Unjere Mitgliederverſammlung, 
welche gleichzeitig als Wählerverſammlung gedacht iſt, findet am 
Sonntag, den 16. März, nachmittags 2%, Uhr, im Saale des 
Zentralhotels ſtatt. Am pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird gebeten. Gäſte willkommen. Ref.: Gen. Kowoll. 
Bismarckhütte. (Parteiverſammlung.) Am Diens⸗ 
tag, den 18. März, abends 6 Uhr, bei Brzezyna Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. Referent: Gen. Maßzke. 


Königshütte. (Generalverſammlung.) Am Sona⸗ 
tag, den 16. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die diesjährige Generalverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen ſtatt. Als Referent 
erſcheint hierzu Genoſſe Kowoll. 8 i 

Königshütte. (Werbeabend der freien Turner⸗ 
ſchaft.) Am Sonntag, den 16. März, abends 6 Uhr, veranſtal⸗ 
tet obiger Verein im großen Saale des Volkshauſes einen reich⸗ 
haltig ausgeſtatteten Agitationsabend. Das Programm ſieht 
Freiübungen, rhythmische Tänze, Uebungen am Reck, Barren und 
Pferd, ſowie moderne Turngymnaſtik vor. Demgemäß verſprich: 
der Abend durchaus intereſſant zu werden und find hierzu Ge⸗ 
werkſchaftler, Parteigenoſſen als auch Intereſſenten herzlichſt 
eingeladen. Die Preiſe der Plätze betragen 1. Platz 1,50 Zloty, 
2. Platz 1 Zloty und Stehplatz 50 Groſchen und ſind im Vorver⸗ 
kauf im Zimmer 3 des Volkshauſes und in der Buchhandlung 
Gärtner, ul. Wolnosci 7, zu haben. 


Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Donnerstag, 
den 13. März, abends 734) Uhr, Vorſtandsſitzung. Die angeſagte 
Mitgliederverſammlung fällt aus. : 

Königshütte. (Achtung, Metallarbeiterjugendl) 


nachmittags um 5 Uhr, im 


Am Sonntag, den 16. März, beſichtigt die Jugend die pſychotech⸗ 


niſche Prüfungsanſtalt der Bismarckhütte, ſowie die Gemeinde⸗ 
bäckerei in Bismarckhütte. Die Königshütter Kollegen ſammeln 
ſich um 9 Uhr vor dem Gewerkſchaftshaus und treffen ſich mit 
den Bismarckhütter Kollegen um 0 Uhr am Bahnhof Bis⸗ 
marckhütte. Mitgliedsbuch der Gewerkſchaft oder das Mitglieds⸗ 
buch der A. J. gilt als Legitimation und iſt mitzubringen. 

Friedenshütte. (Parteiverſammlung.) Donners⸗ 
tag, den 13. März, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokal Smiatek 
eine Parteiverſammlung ſtatt. Referent: Gen. Rai wa. Wis 
ſchließend findet ein Lichtbildervortrag ſtatt, „Zeppelins Welt⸗ 
fahrt“. Alle Genoſſen und Gewerkſchaftler werden gebeten, mit 
ihren Frauen zahlreich zu erſcheinen. Ref. Gen. Dikta. 


Ruda. Am Sonntag, den 16. März, vormittags 9½, Uhr, 
findet eine Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtriearbei⸗ 
terverbandes bei Puffal ſtatt. Referent: Bezirksſekretär Lüdke. 


Janow. (Achtung, Theateraufführung!!) Am 
Sonntag, den 16. März, veranſtaltet die P. P. S.⸗Sila eine 
Theateraufführung unter dem Titel „Der Glockenguß zu Bres⸗ 
lau“. Da dieſes ſehr intereſſant ſein wird, werden die Mitglie⸗ 
der der D. S. A. P. und des Bergbauinduſtrieverbandes aufge⸗ 
fordert, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. Lokal Freund, 
abends um 7 Uhr, mäßige Preiſe! . 

Nikolai. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 16. März, nachmittags 1½ Uhr, findet im Lokal 
„Freundſchaft“ eine außerordentliche Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Wegen der großen 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird erſucht, daß alle Mitglieder 
reſtlos erſcheinen. a 

Nilolai. (maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonntag, den 
16. März, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokal „Freundſchaft“, 
Sohrauerſtraße, die Mitgliederverſammlung des Zentralverban⸗ 
des der Maſchiniſten und Heizer ſtatt. Referent: Kollege Sowa. 
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